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Die vier Männer wollen den Krieg und werden ihn haben! Die höfliche, allzu be
ſcheidene Anfrage der Arbeitervertreter haben ſie überhaupt nicht beantwortet; von
den maßvollen Forderungen der Arbeiter ſcheint ihnen keine erwägenswert. Aber der
preußiſchen Staatsregierung ſo weit läßt ſich die Tyſſen kompagnie einſtweilen noch
herab haben ſie eröffnet, daß ſie die Arbeitervertreter als ſolche überhaupt nicht an
erkennen und ſich in keinerlei Verhandlungen einlaſſen wollten Sie wollen
aber der Regierung gnädigſt geſtatten, eine Unterſuchung über die bergbaulichen Zuſtände des
Ruhrreviers zu unternehmen, in der angenehmen Erwartung, daß eine Krähe der anderen
kein Ange aushacken würde. Der preußiſche Handelsminiſter Herr Möller hat bei der
Eröffnung der Montagsſitung des Abgeordnetenhauſes dieſen Sachverhalt zur Kenntnis ge-
bracht, und dieſes Haus der Junker und Bourgeois ließ es ſich nicht nehmen, vor dem Aus
bruch eines denkwürdigen Klaſſenkampfes ſeinen Klaſſencharakter unverbrüchlich zu doku-
mentieren. Die Mitteilung, daß der heldenhafte Kampf, den die Vertreter der Arbeiter
wochen- und monatelang um die Erhaltung des Friedens geführt hatten, jetzt durch das
ſelbſtherrliche Auftreten der Bergzäſaren im Sinne des Krieges entſchieden ſei, entfeſſelte
lauten Beifall. Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat den Herren des Ruhrreviers ſeine
untertänige Huldigung zu Füßen gelegt.

Von ſolchem widerlichen Schauſpiel wendet ſich heute der Blick des internationalen
Proletariats zuverſichtlich trotz aller Sorgen dem düſtern Schauplatz zu, auf dem ſich nun ein
ſozialer Maſſenkrieg von nie geſehener Größe entfalten ſoll. Denn, daß es kein Zurück gibt

wer zweifelt daran Der Generalſtreik im Ruhrrevier war angeſichts der unerhörten
Zuſtände, die dort herrſchen, jeden Augenblick berechtigt.

Die Vertreter der Arbeiter haben allen ihren Einfluß aufgeboten, um die Sturmflut
einſtweilen zurückzudämmen, und haben ausgeharrt auf ihrem Poſten auf die Gefahr, ſelbſt
weggeſpült zu werden. Jetzt aber haben die Kohlenherren ſelbſt den Maſſen
ausſtand notwendig gemacht; ſie, nicht die als Hetzer verſchrienen Gewerkſchaftsführer
und Sozialdemokraten haben die Arbeiter in den Krieg hineingetrieben. Der Generalſtreik
der Ruhrleute h mehr, das geſtritten werden kann, ſondern eine notwendige

ibliche. Tatſache mit der man rechnen musJa, es iſt eine Tatſache: Hunderttauſende von Kameraden ſtehen in einem z
den ſie die Willkür, der Hochmut, die gewollte bewußte Schuld der Unternehmer hineingetricben
hat. Und jetzt gilt es, daß das Proletariat der ganzen Welt den Kampf gegen die
vier Männer im Ruhrrevier aufnimmt und zu ehrenvollem Ende führt. Jezt gilt es zu
zeigen, daß kein Mann, keine Organiſation, keine Gruppe, kein Volk in der Welt allein ſteht,
ſobald es in den Klaſſenkampf eintritt, den es niemals allein auf eigene Gefahr niemals

allein zum eigenen Vorteil führt.
Ueber die Gefahren einer Niederlage iſt genug geredet worden. Es iſt mancher Streik,

der mit beſten Hoffnungen eingeleitet wurde, kläglich geſcheitert; wiederum hat mancher, der
unter ſchweren Sorgen unternommen wurde, ſpäter mittelbar oder unmittelbar zu ungeahnten
Erfolgen geführt.

Schließlich und endlich: der kennt das Weſen des proletariſchen Klaſſenkampfes nicht,
der die Wunden fürchtet! Der ganze Kampf des Proletariats iſt bisher faſt nichts anderes
als eine Reihe von Niederlagen geweſen: auf der Straße, im Parlament, in der Werkſtatt
hat die rohe Gewalt der herrſchenden Klaſſen tauſendmal den proletariſchen Befreiungs-
gedanken beſiegt. Für den Kurzſichtigen, der den augenblicklichen Tageserfolg anbetet, gibt es
gar keine glorreichere Geſchichte als die der Bourgeoiſie in ihrem Kampfe gegen die

rbeiterklaſſe.Aber was das Geheimnis der proletariſchen Taktik iſt aus Niederlagen geht das

Proletariat nicht geſchwächt ſondern geſtärkt hervor. Während ſich die herrſchenden Klaſſen
zu Tode „ſiegen“, „unterliegen“ wir zu ewig ſich neu gebärendem kraftvolleren Leben! Ein
fahnenflüchtiger Journaliſt, der jetzt im Solde des Großfkapitals und der Regierung ſteht,
hat jüngſt aus ſeiner Phantaſie heraus die „geheime Jntrigue“ der ſozialdemokratiſchen
Führer aufgedeckt, die ſcheinbar zum Frieden rieten, heimlich aber ſich über die Entwickelung
der Dinge im Ruhrrevier ins Fäuſtchen lachten. Die Geſchichte war erlogen, aber ſie war
nicht ſchlecht erfunden für einen gehäſſigen Gegner der Arbeiterbewegung, der mit tiefer Be
ſorgnis in einer augenſcheinlich bevorſtehenden „Niederlage“ der Arbeiter das Sprungbrett
zu einem neuen gewaltigen Aufſchwung der ganzen Bewegung erblickt.

Der Kampf iſt im wahrſten und engſten Sinne des Wortes das wahre Lebens-
element der Arbeiterklaſſe, weil es für ſie ohne dieſem Kampf innerhalb der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung ein lebenswertes Leben überhaupt nicht gibt. Und ſo gut auch die Herren
im Kontor zu rechnen verſtehen, ſo rechnen ſie doch ſchlecht, wenn ſie glauben, daß der Vor-
teil dieſes von ihnen freventlich heraufbeſchworenen Kampfes und äller ferneren Kämpfe auf
ihrer Seite zu finden ſein werde.
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Die Arbeiterſchaft der Welt, allen voran die Arbeiterſchaft Deutſchlands, wird es ſich
nicht nehmen laſſen, dieſen Kampf mitzukämpfen. Sie wird aufs neue jenen Geiſt der Soli-
darität, der brüderlich aufopfernden Hilfsbereitſchaft beweiſen, der ſelbſt ihre Feinde zu atem
loſer Bewunderung zwingt, und der allein die Gewähr ihres künftigen endgiltigen Sieges iſt.

Die Kameraden im Ruhrrevier bitten um keine milden Gaben. Sie fordern von den
Arbeitern, was zu fordern ihr Recht iſt, und was in umgekehrtem Falle zu gewähren ſie als
ihre eigene Pflicht anerkennen würden. Der Kampf hat begonnen er muß durchgefochten
werden, und wir alle kämpfen mit!

Was immer das Ende ſei es iſt keine Zeit danach zu fragen ſo liegt
es in der Hand der Arbeiter, den Maſſenſtreik im Ruhrrevier zu einem der ruhm-
vollſten Kapitel ihrer Geſchichte zu geſtalten. Das Blatt liegt offen und will
beſchrieben ſein!

Ueber die Vorgänge am Montag liegen folgende Nachrichten vor:
Eſſen, 16. Januar. Der Vorſtand des Vereins für Bergbauliche Intereſſen hat auf

die Forderungen der Ausſtändigen an den Beauftragten des chriſtlichen Gewerkvereins folgende
Antwort erteilt:

Herrn Johann Effert in Alteneſſen!
Jn Erwiderung Jhrer Zuſchrift vom 13. d. M. teilen wir Jhnen den in

unſerer heutigen Vorſtandsſitzung einſtimmig gefaßten Beſchluß mit. ir bedauern
aufs tiefſte, daß ein großer Teil der Belegſchaſten ſich dazu hat hinreißen laſſen,
unter rechtswidrigem Bruch der Arbeitsverträge in den Ausſtand zu treten un
zwar in den allermeiſten Fällen, ohne zu wiſſen, was man wollte,
und unter erſt nachträglicher Aufſtellung zuſammengeſuchter Forderungen. Wir
weiſen die Behauptung aufs entſchiedenſte zurück, daß zu ſolchem Vor-
gehen irgend welche Unregelmäſßzigkeiten oder all emeine Umſtände Ver-
anlaſſung gegeben hätten. Wir betonen auch, daß Beränderungen auf Grund
der Beſtimmungen der Arbeitsordnung nur Sache der einzelnen Zechen-
verwaltungen und der einzelnen Arbeiter ſind.

Unſeren a T i en43 en n rbeitsv we inergbanes nud der für dieſen nötigen Disziplin bedeuten würden.
müſſen daher die uns angetragene Vermittelung ablehnen und vertrauen dem
eſunden ginn dem Kern der Belegſchaft, daß ſie ſich nicht in Not und Elend
etzen wird.

Eſſen, 16. Jan. Die heute nachmittag hier abgehaltene Delegiertenver-
ſammlung der Vergarbeiter erklärte, nachdem der ablehnende Beſcheid des Berg-
baulichen Vereins auf die Forderungen der Arbeiter vorgeleſen worden war, den
Genernlſtreit ſofort zu beginnen.

Köln, 17. Jan. Die Bergarbeiter Delegierten beſchloſſen beim Generalſtreik folgende
Zechen auszunehmen: Altendorf, Bommern, Baenker-Tiefbau, Luiſe-Tiefbau und Julius
Philipp.

Eſſen, 17. Jan. Die ſtreikenden Bergarbeiter wollen eine freiwillige Schutzmannſchaft
zur Verhinderung von Ausſchreitungen organiſieren.

Dortmund, 17. Jan. Das Eiſen und Stahlwerk Höſch hat geſtern den Betrieb der
Hüttenwerke eingeſtellt. 3000 Arbeiter feiern.

Eſſen, 17. Jan. Jnfolge des Bergarbeiter-Streiks legen die Werke der Eiſeninduſtrie
Menden-Schwecrte den Vetrieb bis auf weiteres ſtill.

Teplitz, 17. Jan. Jm nordböhmiſchen Kohlenrevier macht ſich eine Streikbewegunder Kohlenarbeiter bemerkbar. Alle größeren Etabliſſements treffen Vorbereitungen, um a

alle Eventualitäten gefaßt zu ſein.
Dortmund, 17. Januar. Das Oberbergamt telegraphierte an den Verbands Vor

ſitzenden Sachſe:
Arbeiter Deputierte werden erſucht, Dienstag nachmittag 4 Uhr Vertreternach dem Oberbergamt zu ſenden zur Darlegung der Beſhwerden vor der

Miniſterialkommiſſion.
Eſſen. Der Generalſtreik der Bergarbeiter proklamiert! Jnfolge ablehnender

Haltung des Bergbaulichen Vereins gegenüber den Forderungen der Bergarbeiter hat die
Kommiſſion, welche in Eſſen tagte, den Generalftreitk proklamiert.

Das Bochumer Volksblatt ſchreibt: Sicherem Vernehmen nach wird eine grofſze
Abteilung des 39. Jnfanterie- Regiments in Bochum einrücken. Wir richten an
das Publikum, ſpeziell die Vergleute, dringend die Mahnung, ſich auf keinerlei
Art provozieren zu laſſen und der Einrückung des Militärs mit größter Ruhe
entgegenzufehen.
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Januar 1905

Der Reichstag
beendete am Montag die zweite Leſung des Reichsjuſtizetats.
Die ermüdende Breitſchweifigkeit der Verhandlungen zeitigte
ein Moment von Bedentung: es wurde aufs neue feſtgenagelt,
daß ſich die Freiſinnige Volkspartei in kleinem derſelben Ver-
räterei ſchuldig macht, die die diſſentierenden Radikalen Frank-
reichs, die Doumer, Lochroy uſw. in den letzten Jahren im
großen betrieben haben. Wann immer die Parteien der Linken
ſich in gemeinſamer Kampffront gegen die Reaktion befinden,
ſtets unterbricht die Gruppe RichterMüller-Kopſch den Kampf
durch heimtückiſche Angriffe auf die augenblicklichen Verbündeten.
Die Block-Politik, die in Frankreich durch den Verrat eines
Teiles der Radikalen zu ſcheitern droht, ſie wird in Deutſch
land durch den ſpeziellen Richter-Anhang ſchon von vornherein
unmöglich gemacht. Und wenn man früher geneigt war, von
Herrn Lenz mann anderes zu erwarten, ſo haben die Ereig-
niſſe der letzten Tage bewieſen, daß er ſeiner Fraktion nur allzu
würdig iſt. Unſeres Genoſſen Ledebour Verdienſt iſt es, das
Brand l des Verrats an den gemeinſamen Intereſſen der
Linken L. fs neue den freiſinnigen JudasStirnen eingebrannt
zu haben. Der äußere Verlauf der Sitzung war folgender:
der Pole Krzyminski,
Ubſchweifungen gemahnt,

vom Grafen Balleſtrem ſanft vor
trug berechtigte Beſchwerden

des gegen Schwache ſo mutigen Grafen Bülow gegen das „a

über den Kampf vor, den in getreuer Nachahmung des
edlen Ritters Don Ouichotte von der Mancha die Regierung

am Ende weiblicher Polennamen führt. Herr Kirſch vom
Zentrum will den Himmel nicht des Schutzes des 8 166 be
rauben, und Herr Gamp will die irdiſchen Richter vor Beein-
fluſſung der Linken ſchützen. Dr. Müller-Meiningen
glaubte dem hinterpommerſchen Granden ohne Adelstitel er
widern zu müſſen. Und nun begann die Abrechnung unſerer
Fraktion mit Herrn Lenzmann. Genoſſe Stadthagen
unterſuchte die Berechtigung des freiſinnigen Parteiadvokaten
für das Amt eines Predigers der Beſcheidenheit, und Genoſſe
Ledebour prüfte die noch fadenſcheinigere Berechtigung des
Herrn Lenzmann, andere Leute zur ſorgfältigen Prüfung von
Vorgängen aufzufordern. Dieſer weſtfäliſche Kato hat es fertig
gebracht, zu behaupten oder doch anzudeuten, die Weglaſſung
der vierten Perſon auf dem bekannten Hüſſener-Bilde des Vor
wärts ſei auf Verlangen des Einſenders geſchehen der mit
dieſer vierten Perſon identiſch geweſen ſei was nicht der Fall
iſt; und die Weinflaſchen hätten auf der Originalphotographie
gefehlt was gleichfalls nicht der Fall iſt. An ſich un-
bedeutende Kleinigkeiten aber Herr Lenzmann hatte es fertig
gebracht, an die angeblichen Fälſchungen eine vom Zaune ge-
brochene Philippika gegen die Sozialdemokratie anzuknüpfen
und ihr Uebertreibung und der Himmel weiß was ſonſt noch
vorzuwerfen. Und nun ergab ſich, daß Herr Lenzmann, der ſich

ſelbſt als ſorgfältiger Prüfer hingeſtellt, in der leichtfertigſten
Weiſe nicht zutreffende Dinge behauptet hatte!

Herr Lenz mann ſtammelte ein paar nichtsſagende Wider-
legungsverſuche; außerdem trat er in einen anmutigen Wort-
wechſel mit den Antiſemiten Bruhn und Werner, die ihn
durchaus zum Judenfeind ſtempeln wollten. Staatsbürger
Bruhn, ein ausgeprägter Typus des Geſchäftsantiſemiten,
legte übrigens das intereſſante Geſtändnis ab, daß er ſich von
Pückler abgewandt habe, als der Dreſchgraf anfing, nach
oben anzüglich zu werden. Man kennt ja den widerlichen
Byzantinismus der Staatsbürger- Zeitung.

inen breiten Raum in den Verhandlungen des Tages
nahm der Gottesläſterungs-Paragraph ein, den
außer Herrn Kirſch auch die übrigen Zentrumsredner,
Spahn und Schmidt-Warburg, unbedingt aufrecht er
halten wollen. Dr. Müller-Meiningen las eine Anzahl
ſaftiger Koſeſtellen über den Proteſtantismus aus päpſtlichen
Bullen und katholiſchen Flugblättern vor. Herr von Kar-
dorff trat nach langem Drehen und Wenden für die Auf-
rechterhaltung des Paragraphen 166 ein, der Nationalliberale
Dr. Hieber will wenigſtens die Abänderung. Den Stand
punkt unſerer Fraktion, wonach der Staat ſich abſolut nicht
um religiöſe Dinge zu kümmern hat, vertrat mit gebührender
Schärfe Genoſſe Kunert.

Mit der Annahme der Reſolution Müller- Meininüber das Fremdenrecht und Erzberger betr. Statiſtik e
Gefangenenarbeit ſchloß die Sitzung.
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Preußiſcher Landtag.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſtand geſtern
ie Fortſehung der Etatsberatung unter dem
indruck der Tatſache, daß der Generalſtreik im Ruhrrevier

nunmehr unvermeidlich iſt. Zu Beginn der Sißung teilte
andelsminiſter Möller mit, daß der Bergbauliche Verein
ſtfalens Verhandlungen mit den Vertretern der Arbeiter

organiſationen gblehne, da die Arbeiter kontraktbrüchig
ſeien und die Organiſationen nicht die Macht gehabt hätten,
ihre Beſchlüſſe zur Durchführung zu bringen, alſo auch für die
Zukunft keine antien dieten könnten. Aber die Regierung
werde auf Wunſch eben dieſes Vereins eine un arteiiſche
Unterſiyhung durch Kommiſſare ſofort vornehmen laſſen, und
verzichtete, um e Verhandlungen nicht zu erſchweren, vor
läufig auf, jedes Urteil.Jebt a wir, was die Kautſchukrede des Grafen Bülow
bedeuten ſollte. In frevelhaftem Uebermut lehnen die Gruben-
barone nicht nur jede Bewilligung irgend welcher Forderun-
en, die ein Möller zum Teil für verechtigt erklärt hat, ab,
onbern weigern ſich überhaupt, zu verhandeln. Und die Re

gierung, ſie, die angeblich den Streik ſchon im Sommer vor
ausſah, aber nicht einen Finger gerührt hat, um ihmzu kommen, die ihn jetzt aber als nationales Unglück beklagt
und fromm zu Gott um ſein Ende betet, wagt nicht eine Silbe
gegen das Unternehmerlum. Gemeinſam mit ihm trägt ſie die
Verantwortung für alles Kommende. Sie will die Verhand-
lungen nicht erſchweren welcher Hohn! nachdem das
Unternehmertum jede Verhandlung ſchroff abgewieſen hat. Faſt
ſo ſchlimm, wie der Hohn der Bergbeſiher ſelbſt, die erſt durch
jahrelange Verfolgung die Oraaniſationen ſchwächen, und dann
ihr moraliſches Recht aus der Schwäche der Organiſationen
hetleiten wollen. Und die famoſe unparteiliſche Unterſuchung
wird wohl wird wohl wieder nach Art der Kartellenguete ge-
führt werden; man darf ſchon jetzt fragen, wann die Beamten,
die ſie führen, eine ſolche Stelle von Unternehmertums Gnaden
erhalten werden, die Miniſter Möller als „feſte Aufſichtsrats
pfründen“ bezeichnete. Aber die Regierung drapiert ſich gern
nit dem Schein der Unparteilichkeit und des ſozialpolitiſchen
Verſtändniſſes. Sofort nach der Erkärung des Handels-
miniſters zog ſich Graf Bülow mit ſeinen ſämtlichen Kollegen
zurück, um, wie er verbreiten ließ, eine Beſprechung über Den
Bergarbeiter- Ausſtand abzuhalten.

Unter der lebhaften Bewegung, die die Nachricht von der
Unverſöhnlichkeit des Bergbaulichen Vereins hervorrief, ging
der Eindruck der folgenden Etatreden faſt ganz verloren. Man
achtete guf das Kommen und Gehen der Miniſter, und wartete
auf weitere Nachrichten aus dem Ruhrrevier, die indeſſen
während der Sitzung nicht eintrafen. Aber Die Regktionäre
hatten von dieſer Unruhe des Hauſes den Vorteil, daß die
Kritik an den preußiſchen Zuſtänden in den Etatreden der beiden
freiſinnigen Abgg. Wiemer und Brömetl faſt wirkungs-
los vorüberging. Doch wurde dieſe Kritik vielleicht ohne
daß die Redner es ſelbſt wollten, zur denkbar ſchärfſten Ver
urteilung der Politik der hercſchenden Klaſſen Preußens und
Deutſchlands. An den Ergebniſſen der Einkommenſteuer läßt
ſich ein rieſiges Anwachſen des preußiſchen Nationalreichtums
peobachten auch das iſt ein Vorteil der direkten Steuern.
Aber weder entfällt mehr als ein kaum nennenswerter Bruch
teil davon auf die Arbeiter, noch benußt die Regierung die
großen Einnahmen, die ſie dadurch gewinnt, zur Unterſtützung
irgend welcher kulturellen Foriſchritte. Hunderte von Millisnen
werden für die nuzzloſeſte Polenpolitik vergeudet, 50 000
Mark jährlich mehr für Orden ausgegeben.

Auch der Unterſtützung s- Fonds für Pferde-
rewnen wird erhöht, und ſo fort in gleichem Sinne. Da-
bei iſt man eifrig benüht, die Henne, die die goldenen Eier
für Preußen legt, wenn auch nicht zu ſchlachten, ſo doch mög-
lichſt zu quälen. Agrariſche Handelsverträge, ein agrariſches
Fleiſchbeſchau-Geſetz, eine unvernünftig höhe Stellung der
Eiſenbahngüter- und Perſonentarife, die Verſtümmelung und
Verzögerung des Kanalprojektes dienen dazu, die Jnduſtrie
in ihrer natürlichen Entwicklung aufzuhalten. Verfgſſungsrecht-
lich gleitet Preußen immer tiefer auf der abſchüſſigen Bahn
zum Abſolutismus. Ein Parlament mit dem Wahlrecht wie
das preußiſche, das eine Karikatur auf die wahren politiſchen
Anſchauungen der Bevölkerung darbietet, kann unmöglich poli-
tiſchen Einfluß haben. So endigt naturgemäß jede Kritik der
preußiſchen Zuſtände mit der Forderung nach gleichem, ge-
heimen und direkten Wahlrecht, das auch von den beiden frei-
ſinnigen Rednern verlangt wurde.

Ein Zwiſchenſpiel zwiſchen dem polniſchen Abgeordneten
zdzewski und den Miniſtern Hammerſtein und
ud t unterbrach die Debatte. Wie ſehr er damit recht hatte,

daß die gegenwärtig betriebene Polenpolitik gegen Reichsver-
faſſung und Vernunft verſtoße, ſo ſehr verriet er ſeine eigene
reaktionäre Geſinnung, indem er mit keinem Wort die pol-
niſchen kämpfenden Bergarbeiter im Ruhrrevier erwähnte.

Ueber den Sireit verbreitete ſich noch ausführlicher der
ſreiſinnige Gewerkvereinler Gold ſchmidt. Mußte er auch
die Forderungen der Bergarbeiter nach einem Reichsgewerbe-
geſetz mit den Achtſtundentag, nach einer Reform des Knapp-
ſchaftsweſens, einer Abſchaffung des Wagennullens, einer Be-
teligung an der Grubeninſpektion uſw. als durchaus bererhtigt
anerkennen, ſo konnte er der Regierung auch den Vorwurf nicht
eriwaren, daß ſie durch eine ungeſchickte Verweiſung an das
Oberbergamt eine verhängnisvolle Verzögerung herbeigeführt
habe, und auch ſonſt ſträflich leichtſinnig verfahren lei. Jn
freiſinniger Angſtineierei vor dem Generalſtreik fand er nicht
die nötige Kraft in der Charakteriſierung der jegigen Haltung
des Bergbaulichen Vereins und des Staatsminiſteriums. Das
Entſcheidende hierüber muß den ſozialdemokratiſchen Abgeord-neten im Reichstag vorbehalten bleiben.

Die weitere Beratung des Etats wurde auf Dienstag 1 Uhr
vertagt.

Jmmer mehr Orden? Jm preußiſchen Etat werden
v0 000 Mk. mehr als bisher für Anſchaffung und Unterhaltung
von Orden verlangt. Bisher betrugen die Ausgaben für
Ordensinſignien 130 000 M., ſie ſind alſo im neuen Etat um
70 Prozent geſtiegen. Die Zahl der vortrefflichen und aus-
gezeichneten Menſchen muß in der letzten Zeit in Preußen-
Deutſchland gewaltig zugenommen haben. Für eine Neuaus-
gabe der Ordensliſte, in der alle dekorierten Leute verzeichnet
ſind, werden außerdem noch 30 600 M. ausgeworfen

Orden und Denkmäler müſſen nach außen vom Glanze
preußiſcher Kultur zeugen. Wie es in Wirklichkeit mit dieſer

beſtellt iſt, weiß das arbeitende Volk in Preußen am
beſten.

Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe ſind die Folge des Weih-
nachtsbeſuches der ehemaligen Kronprinzeſſin von Sachſen in
Dresden. Jn letzter Zeit ſind nämlich die Wochenſchriften
Dresdener Hausfreund und Dresdeuer Beobach-
ter beſchlagnahmt worden, weil ſie in Artikeln reſp. Gedichten,
die die Beſuchs- Epiſode behandelten, Majeſtätsbeleidigungen be-
gangen haben ſollen.

Der Hannoverſche Gottesläſterungs-Prozefz liegt den
Orthodoxen ſchwer im Magen. Sie geben ſich alle Mühe, das
Konſiſtorium gegen die beiden Paſtoren aufzubetzen, die zu
gunſten unſeres Genoſſen Weſtmeyer ausgeſagt haben. Vor
allem iſt es der auch von uns mitgeteilte Artikel des Paſtors
Dörries, der den Zorn der „rechtgläubigen“ Diener Chriſti er
regt.

Weh' dem, der fich gegen das Junkertum auflehnt!
Der Hauptlehrer Nickel-Trakehnen iſt vom Amte ſuspen-
diert worden und hat ſchon zum 1. Februar ſeine Wohnung
zu räumen. Der Mann iſt vollſtändig gebrochen. Seine Frau
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eit lanz Kih werden in den Oſtprovinzen Sammlungen veran

altet. Die junkerlich-kulturfeindliche Reaktion in Preußen hat
auch dieſes Opfer auf dem Gewiſſen.

Ein Regierungserlaß für das Prügeln. Jn Neudamm
(Prov. Brandenburg) hatte die Schuldeputation die Anweiſung
gegeben, daß für die oberen Klaſſen der Mädchenſchule das
Züchtigungsrecht der Lehrer einzuſchränken ſei. Der Rektor der
Schule beſchwerte ſich bei der Regierung in Frankfurt a. O.,
und dieſe erließ darauf folgende Verfügung:

Beſtimmungen über die Ausübung der körperlichen Züchtigung
durch die Lehrer gehören nicht in die örtliche Schulordnnng.
Die von der Schuldeputation vorgeſchriebenen Beſchränkungen
der Züchtigung in den Oberklaſſen der Mädchenſchule ſind
wieder zurückzunehmen, da es nicht für ſtatthaft erachtet werden
kann, daß allgemeine geſetzliche Beſtimmungen in gewiſſem Um-
fange von einer Ortsſchulbehörde aufgehoben werden.

Jm Kulturſtaate Preußen muß alſo ſchon aus bureaukrati-
ſchen Gründen weitergeprügelt werden.

Jn ein anderes fideles Gefängnis wird Held Hüſſe-
ner überführt werden. Aus Koblenz wird gemeldet, daß
Hüſſener am Donnerstag von Ehrenbreitſtein nach Weichſel-
münde gebracht werde.

Auch dort wird die „Ehrenhaft“ für den Totſchläger nicht
allzu hart ausfallen.

Die neueſte Verluſtliſte ans Südweſtafrika meldet
Gefallen: Reiter Fiſcher und Menning. Verwundet:
Unteroffizier Koslowsky, Wachtmeiſter Timsries, Reiter Hepp.
Vermitzt: Reiter Bauer.

Heute gehen wieder von Hamburg 1104 Mann und 528
Pferde ab. Ferner werden am 30. Janunar, 15. und 28. Februar
noch 45 Offiziere, 21 Beamte und 1001 Mann nach Südweſt-
afrika geſandt werden.

Scherls Nachrichtenmonopol. Jn der lehten Sitzung der
Kolonial- Kommiſſion wurden ſcharfe Beſchwerden darüber er-
hoben, daß die Scherlpreſſe in der Lage geweſen ſei, früher
Nachrichten nicht nur über ſtrategiſche Bewegungen, ſondern
auch über die Namen der Gefallenen und Verwundeten zu
machen, als die amtliche Berichterſtattung. Der Kolonial-
direktor ſuchte ſich damit herauszureden, daß er erklärte, wahr-
ſcheinlich ſeien eben Scherl ſrüher direkte private Nachrichten
zugegangen, als dem Auswärtigen Umt. Dieſe Ausrede fällt
glatt zu Boden gegenüber der Taiſache, daß der Berliner Lo
kalanzeiger über die Verluſte bei Groß-Nabas 24 Stunden
früher Nachricht zu geben vermochte, als die amt-
liche Stelle. Dieſe Nachrichten ader konnten Scherl nur zu
gegangen ſein durch die Benutzung der Helio-
graphenlinie, die nach dem Telegramm Trothas durch
anderweitige wichtige Meldungen derartig in Anſpruch genom-
men war, daß es ihm nicht möglich war, auch noch Mitteilun-
gen über die Verluſte unſerer Mannſchaften zu geben. Die
Sache kann ſich alſo nur ſo zugetragen haben, daß dieſe ſo
überlaſtete amtliche Heliographenlinie zwar für den Vene-
ral Trotha keine Mit eilungen über die Mannſchafts
verluſte übermitteln konnte, wohl aber für Herrn
Auguſt Scherl! Die Regierung wird alſo gezwungen
werden müſſen, auf die konkret zu ſiellende Frage auch eine
konkrete Antwort zu geben, ſtatt ſich mit allgemeinen Redens
arten um den Kern der Beſchwerde herumzudrücken.

Der Aufſchwung unſerer Kolonien iſt wieder einmal
garantiert. Dieſer Tage iſt nämlich ein Salonwagen mit
Kücheneinrichtung für den Gouverneur von Oſtafrika vollendet
worden. An Holzarten ſind beim Bau zur Verwendung ge
kommen: Tak (indiſche Eiche), Pitch Pine (amerikaniſche Eiche)
und Mahagoni. Der Wagen beſteht aus einem Salon, einem
Schlafraum und einer Küche mit voller Ausrüſtung für zehn
Perſonen. Die Wände des Wagens ſind mit Leder gepolſtert,
während der Fußboden mit Linoleum belegt iſt. Die Fenſter
ſind durch Jalouſien gegen Sonnenſtrahlen geſchützt. Der Wagen
wird vor ſeinem Transport, der naturgemäß per Schiff zu
erfolgen hat, vollſtändig auseinandergenommen, die einzelnen
Teile werden daun in Kiſten verpackt und über Hamburg nach
Tanga ſpediert werden.

Natürlich werden Herſtellung und Transport des Wagens an
ſeinen Beſtimmungsort nicht billig ſein.

Ansland.
Ungarn. Für die bevorſtehenden Reichs

tags wahlen werden im ganzen Lande fieberhafte Vor-
bereitungen getroffen. Auch unſere Genoſſen treten, wie be-
reils mitgeteilt, in einer großen Anzahl von Wahlkreiſen mit
eigenen Kandidaten auf. Freilich iſt das beſtehende, äußerſt
reaktionäre und verzwickte Wahlgeſetz unſerer Partei ſehr un-
günſtig. Das Wahlrecht wird im allgemeinen von der Zahlung
einer Grundſteuer abhängig gemacht; die Höhe derſelben iſt
in verſchiedenen Gegenden von einander abweichend. So iſt
in Siebenbürgen ullgemein derjenige Wähler, der
6.99 Fl. geringſte Grundſteuer zahlt, während in anderen
Bezirken ſchon eine Steuer von 35,17 und ſelbſt 11 Kreuzer
genügt, um wahlbverechtigt zu ſein; in einigen Bezirken, wie
im Stuhl-Weißenburger, im Peſter Komitat, wer
den 29 dis zu 32 Fl. Grundſteuer verlangt. Die Wählerliſten
werden jährlich im Menat März ausgelegt und korrigiert. Die
Kandidaten müſſen durch ein von 10 Wählern unterzeichnetes
Schreiben bei dem Wahlkommiſſar angemeldet werden. Das
wichtigſte für unſere Parteigenoſſen iſt der Umſtand, daß wäh-
rend der Zeit der Wahlbewegung der Uebereifer der Stadt-
Haupileute und Stuhlrichter ſehr eingeſchränkt wird. Laut
Gefet ſind während dieſer Zeit nämlich Parteiverſammlungen,
Parteifeſte und Umzüge in Städten beim Bürgermeißer, in
anderen Städten bei der Gemeindevorſtehung einen Tag früher
anzumelden, und die Behörde hat dieſe Anmeldungen einfach
nur zur Kenntnis zu nehmen, kann aber ein Verbot derartiger
Veranſtaltungen nicht ausſprechen. Charakteriſtiſch für unga-
riſche Zuſtände iſt es, daß im Wahlgeſez die Traktierung der
Wähler mit Eſſen und Trinken beſonders verbsten iſt; das
Verbot iſt jedoch in einer Form gegeden, die der Beeinfluſſung
der Wähler den weiteſten Spielraum läßt. Ausdrücklich wird
den Kandidaten geſtattet, die Wähler mittelft Wagens laut den
Fuhrtaxen dieſes Wahlbezirks auf den Wahlplatz zu führen.
Unſere Genoſſen werden die Wahlzeit eifrigſt ausnützen, um
für die Jdeen des Sozialismus Propaganda zu machen, unbe
kümmert darum, ob ihre Wahlagitation von einem direkten Er
folg begleitet iſt oder nicht.

Frankreich. Abermals gerettet. Durch die Ab-
ſtimmung der franzöſiſchen Kammer vom Sonnabend iſt das
Miniſterium Combes noch einmal vor dem Sturz bewährt.
Die Sitzung dauerte ununterbrochen 1024 Stunden, wovon
214 Stunden auf die Rede des Miniſterpräſidenten Combes
entfallen. Für das Kabinett trat nur noch Jaures ein; wäh-
rend ſeiner Rede lärmte die Rechte dermaßen, daß der Präſi

ſich gezwungen fah, die Sitzung auf kurze Zeit zu ver
agen.
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fache Tagesordnung mit 291 gegen 277 Stimmen, alſo mit
einer Mehrheit von nur 14 Stimmen, a Hierauf wird
über die Tagesordnung von Bienvenu-Martin, für deren An
nahme die Regierung ſich erklärt hat, abgeſtinnt. Dieſelbe
lautet: Die Kammer genehmigt die Erklärungen und das
Programm der Regierung, ſie iſt entſchloſſen, jede Obſtruktion
zu unterlaſſen, verwirft jede Hinzufügung und geht zur
ordnung über. Ueber dieſe Reſolution wird in drei Teilen
abgeſtimmt. Der erſte Teil, der die Erklärungen der Regie
rung gutheißt, wird mit 2837 gegen 281 Stimmen angenommen.
Dieſe Abſtimmung wird von ironiſchem Bravo der Rechten be
leitet. Der zweite Teil, der ſich mit dem Programm der
egierung einverſtanden erllärt, gelangt mit 380 gegen

Stimmen zur UAnnahme, nachdem der Deputierte Braun vor
erklärt hatte, daß er wohl das Regierungsprogramm guthei e
daß er derſelben aber nicht die nötige Autorität zuerkenne, das
Programm durchzuführen. Während die erſten Teile durch
Jettelabſtimmung erledigt wurden, wurde der letzte Teil der
Tagesordnung durch Handaufheben angenommen. Schließlich
wird die ganze Reſolution mit 289 gegen 279 Stimmen ange
nommen. Das iſt, wie man ſieht, eine ſehr knappe Majorität,
auf die ſich das Kabinett Combes ſtützen kann, eine Majorität,
die ſich bei erſter beſter Gelegenheit in eine Minorität um-
wandein kann.

Nach neueren Meldungen ſoll ſich Combes mit dieſem aller-
dings ſchwachen Vertrauensvotum nicht zufrieden geben, und
doch beabſichtigen, von dem Poſten eines Miniſterpräſidenten
zurückzutreten.

Jtalien. Bauernunruhen werden ans der Provinz
Latium gemeldet.

England. Arbeitsloſen -Demonſtrationen.
Die ſozialdemokratiſche Föderation hat beſchloſſen, an dem
Sonnabend vor der Eröffnung des Parlaments eine Demon-
ſtration der Arbeitsloſen auf dem Trafalgar Square abzu
halten. Hier ſoll eine Deputation gewählt werden, welche
beim Premierminiſter und dem Präſidenten des Unterhauſes
vorſprechen und von dieſem verlangen ſoll, die Frage der Ar
beitsloſigkeit ſofort zu beraten. Die Föderation fordert ihre
Zweigverene in der Provinz auf, Sorge zu tragen, daß
auch dort am gleichen Tage Demonſtrationen ſtattfinden, die
ſich mit der Londoner identiſch erklären.

Rußland. Gewaltſame Unterdrückung der Reform-
bewegung. Die Veranſtaltung von Banketten mit politi-
ſchen Reden iſt jetzt aufs ſtrengſte unterſagt. Jn mehreren
Fällen haden auch die Gonverneure gegen die Teilnehmer an
früheren Banketten, die bis zum Dezember-Erlaß der Regierung
geduldet waren, nachträglich Unterſuchung eingeleitet. Aus
einzelnen Städten wird gemeldet, daß die Polizei jetzt auch
wieder, wie zur Zeit Plehwes, in Privatwohnungen dringt,
um ſogenannte verbotene Verſammlungen zu entdecken.

Amerika. Kein Anarchiſt ſondern ein verrückter
Patriot iſt der Attentäter auf das Denkmal des Alten Fritz.
Geßler-Rouſſeau iſt ein falſcher Name des verhafteten Mannes,
der jetzt gefteht, die Attentate auf das Friedrich Denkmal und
den Dampfer Umbria verübt zu haben. Auf die Frage, warum
er die Attentate verübt habe, meinte er, es ſeien zu viel fremd-
ländliſche Sachen in Amerika. Die Polizei hält ihn für einen
durch Patriotismus närriſch gemachten Menſchen.

S eng Für den Staat Jllinois iſt mit dem
15. Dezember ein Geſetz in Kraft getreten, durch welches die
Beſchäftigung von jugendlichen Arbeitern unter 16 Jahren in
den Bergwerken verboten iſt. Es werden hiervon gegen 2500jugendihe Arbeiter betroffen. J

Krieg in Oftaſten.
Die Beſetzung von Port Arthur iſt nunmehr endgiltig er-

folgt. An Kriegsmaterial fielen den Siegern in die Hände:
59 permanente Befeſtigungen, 546 Geſchütze, darunter 54 großen,
149 mittleren und 343 kleinen Kalibers, 82670 Granaten,
3000 Kilogramm Pulver, 35252 Gewehre, 1920 Vferde,
4 Schlachtſchiffe ohne die Sewaſtopel, die vollſtändig geſunken
iſt, 2 Kreuzer, 14 Kanonenboote und Torpedobootszerſtörer.
10 Dampfer ſowie außerdem 35 kleinere Dampfer, die nach un
erheblichen Reparaturen noch brauchbar ſind.

Der Verluſt der Port Arthur Flotte koſtet den Ruſſen rund
250 Millionen Mark.

Die Japaner beſetzten auch die Taubenbai und Kintſchau.
Ein Teil der Belagerungsgeſchütze wurde nach Norden ab
geſandt.

Ueber das Eintreffen der Meldung vom Falle Port Arthurs
wird dem Berliner Lokal-Anzeiger folgendes aus Mukden mit-
geteilt: Die Kapitulation von Port Arthur wurde auf den ruſſi
ſchen Poſitionen ſpäter als auf den japaniſchen bekannt. Bei
dieſen herrſchte großer Jubel. Die Ruſſen glaubten erſt, die
Japaner feierten das Neujahrsfeſt, bis eine Handgrangte unter
die Ruſſen fiel, an der folgender Zettel befeſtigt war: Wir be-
nachrichtigen Sie von der Kapitulation Port Arthurs, Jhnen
iſt das wohl nicht angenehm, Sie mußten aber darauf gefaßt
ſein. Jetzt rücken Sie vor, wir erwarten Sie mit Vergnügen.
Die Unterſchrift lauret: Die japaniſche aktive Armee.

Die Offenſiv Verſuche der ruſſiſchen Kavallerie haben zu
einer Verletzung der Neutralität geführt. Aus japaniſcher
Quelle wird berichtet, daß General Mitſchenko bei den jüngſten
Angriffen den Liaofluß überſchritten hat und ſich dadurch einer
Neutralitätsverletzung durch Ueberſchreiten auf chineſiſches Ge
biet ſchuldig gemacht hat.

J

Zunahme von Not und Verbrechen infolge des Krieges.
Der Berl. Ztg. wird aus Warſchan gemeldet: Jnfolge des
Krieges werden in Lodz faſt alle Fabrikarbeiter entlaſſen. Die
Arbeiter, die keine Anſtellung finden, plündern die Paſſanten
auf den Straßen. Dieſer Tage überfiel eine Räuberbande am
hellen Tage eine im Zentrum der Stadt gelegene Limonaden-
fabrik und raubte die Kaſſe aus, wobei der Jnhaber erſchoſſen
wurde. Mehrere Angeſtellte wurden ſchwer verletzt.

Sokizeiliches und Gerichtliches.
8 Sechs Wochen Gefängnis hat Genoſſe Meyer als Re

dakteur der Straßburger Freien Preſſe angetreten, weil er
Staatseinrichtungen lächerlich gemacht haben ſoll. Seine Kritik
galt dem deutſchen Gefängnisweſen. Es iſt ihm Selbſt
beköſtigung und Selbſtbeſchäftigung gewährt worden.

tn

Parteinachrichten.
Jn die Bürgerausſchüſſe der Städte Württembergs

ſind bei den letzten Wahlen 74 Parteigenoſſen gewählt worden.
Da jedoch in einer Reihe von Orten die Kandidaten entweder
in öffentlichen Wählerverſammlungen aus verſchiedenen Par
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partei uſw. zuſammengingen, in den betreffenden Berichten die
Gewählten aber nicht nach ihrer Parteizugehörigkeit benannt
ſind, ſo dürfte ſich die Geſamtzahl noch weſentlich erhöhen. Jn
der vorjährigen Zuſammenſtellung über das Ergebnis der Ge
meinderats-Wahlen werden 59 Parteigenoſſen gezählt.

Sozialismus in Südafrika. In Loapſtadt hat ſich ein
ſozialdemokratiſcher Verein gebildet. Der Verein hat ſchnell
eine anſehnliche Mitgliederzahl erhalten, ſo daß ein größeres
Vereinslokal gemietet werden mußte, in dem wöchentlich Ver
ſammlungen abgehalten werden.

Die Geſamtzahl der bei der Präſidentenwahl in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika abgegebenen Stimmen
beträgt 442 527. Davon fallen 409 124 auf die Sozialiſtiſche
Partei und 33 403 auf die Sozialiſtiſche Arbeiterpartei. Zu
den Stimmenzahlen aus den 45 Staaten ſind noch die Zahlen
aus zwei Territorien zu rechnen, aus Arizona 1985 und aus
Oklahoma 44483. Jn Arizona wurden bei der letzten Präſi
dentenwahl (1900) keine ſozialiſtiſchen Stimmen abgegeben, und
in Oklahoma 815. Zum erſtenmal wurden in allen 45 Staaten
ſozigliſtiſche Stimmen gezählt, am wenigſten in Süd-Carolina,
nämlich 22, und am meiſten in Jllinois, nämlich 69 225. Die
Sozialiſtiſche Arbeiterpartei, die im Jahre 1902 noch ein
Votum von 52 780 erzielte, verlor ſeitdem über 19000 Stimmen;
ſie ſchmilzt zuſammen vor den Erfolgen der Sozialiſtiſchen
Partei (Debs). Noch gehen beide Richtungen ſtreng getrennt
ihre Wege, aber eine Vereinigung iſt zu erwarten, wenn nicht
eine Auflöſung der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei eintritt, die
überall ihren Halt verliert.

Gewerkſchaftliches.
Die Angeſtellten der Schwebebahn in Elberfeld haben

ihren Streik verloren, da ſchon am zweiten Tage viele fahnen-
flüchtig wurden und die Arbeiter in der Werkſtelle ſich nicht
anſchloſſen.

Tiſchler. Jn München wollte die Normal-Fenſter-Fabrik
von Wagner die wöchentliche Arbeitszeit um drei Stunden ver-
längern. Der Fabrikausſchuß wurde nicht nur nicht angehbrt,
ſondern ſeine Mitglieder bekamen noch an demſelben Tage ihre
Entlaſſung.

Die Kleber (Tapezierer) Berlins und Umgegend ſind in
eine Lohnbewegung eingetreten. Eine Verſammlung der im
Verbande organiſierten Kleber beſchloß Mittwoch abend in den
Jnduſtrieſälen, den Arbeitgebern einen neuen Lohntarif zur
Annahme zu unterbreiten. Die Antwort der Unternehmer
wird bis ſpäteſtens 25. d. M. erwartet; an dieſem Tage fin-
det eine allgemeine Verſammlung ſtatt, die über das weitere
Vorgehen beſchließen wird.

Metallarbeiter. Die Verbandsleitung fordert durch Auf
ruf die Zahlſtellen auf, ſofort außerordentliche Mitgliederver-
ſammlungen einzuberufen mit der Tagesordnung: Die Be
deutung des Kampfes der Bergarbeiter. Weiter
erteilt der Vorſtand von vornherein ſeine Genehmigung zur
Erhebung obligatoriſcher Extrabeiträge zur Unterſtützung der
ſtreikenden Bergleute. Der Aufruf ſchließt:

Kollegen! Noch nie habt Jhr gefehlt, wenn es galt,
für die allgemeine Arbeiterſache Opfer zu bringen. Auch
diesmal rechnen wir auf Eure Solidarität, auch diesmal
zählen wir um ſo mehr auf Eure Opferfreudigkeit, weil wir
hier mit den Bergarbeitern gegen einen gemeinſamen
Feind kämpfen.

Kollegen Ernſt iſt die Situation! Was heute den Berg-
arbeitern zuſtößt, kann morgen über uns kommen, darumauf und ſtellt Euch in, den Dienſt der allgemeinen Sache!

Nicht nur aber beſchränkt Euch auf dieſe Solidaritätsbe-
eugung, ſondern benutzt auch die Gelegenheit zur Auf-erung werbt allenthalben neue Kämpfer für den

Deutſchen Metallarbeiter-Verband!

Ausland.
Oeſtreich. Jn Wien iſt ein Stillſtand im Tiſchlerſtreik ein

getreten. Die Polizei geht gegen die Streikenden vor, als
wenn Wien an der Spree läge. Dagegen haben in Budapeſt
die Tiſchlermeiſter ihre Gehilfen ausgeſperrt.

Spanien. Jn Valenzia haben die Bauarbeiter, Bäcker,
Buchdrucker, Poſtbeamten uſw. den Generalſtreik erklärt.
Zeitungen ſind ſchon ſeit mehreren Tagen nicht erſchienen.

Gerichtsſaalk.
Schwurgericht.

Halle, 14. Januar.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats

Als Verteidiger
wirkten die Rechtsanwälte: Kettembeil und Dr. Kaßler.

Urkundenfälſchung.
Stellmacher Edmund Ritter aus Eilenburg war der ſchweren

Urkundenfäiſchung angeklagt. Der unglückliche Menſch hat neben
einigen Gefängnisſtrafen ſchon 14 Jahre und 6 Monate Zucht-
haus verbüßt. Jetzt wurde er beſchuldigt, im Juni vor. Js.
öffentliche Urkunden über eine Anfrage wegen Erbſchafts-
ſachen gefälſcht und ſich dadurch einen Vorteil von 100 Mk.
verſchafft zu haben. Beſchwindelt worden war ein Bäckermeiſterin Bellh ſo Der Angeklagte ſtellte die ihm zur Laſt gelegte
Tat in Abrede und behauptete, er habe tatſächlich Anſpruch auf
die Erbſchaft eines Vetters und habe ſich als Beweis dafür,
daß ihm noch 800 Mk. Erbſchaftsgelder zuſtehen, jene Urkunden
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einung mildernder Umſtände zuſätzlich zu einer im Juni3 en Ja a erhaltenen leere
noch zuon

1 Jahr s Monaten Zuchthaus,
Mk. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Zuchthaus und noch 3 Jahren

rverluſt verurteilt.

Sittlichkeitsvergehen.
Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der 22 jährige

Dienſtknecht Otto Henſchel aus Oberwünſch, dem zur Laſt
gelegt wurde, er habe am Abend des zweiten Weihnachtstages
in Niederwünſch die Ehefrau eines Landwirtes in unſittlicher
Abſicht überfallen. Ein zu Hilfe geeilter Mann 53 die
Frau. Der Angeklagte würde auf Grund der unter Ausſchluß
der Offentlichkeit ſtattgehabten Verhandlung zu

1 Jahr Gefängnis

e e
aten

e von 3 Jahren und

verurteilt.

Strafkammer.
Halle, 16. Januar.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger:
Staatsanwalt Dr. Kloß.

Wegen unlauteren Wettbewerbes und Vergehens gegen
das m war der Drogiſt Otto Kramer von hier
angeklagt. Er ſoll in den Jahren 1902 und 1903 in der Ab-
ſicht, den Anſchein eines beſonders günſtigen Angebotes zu
erwecken, in öffentlichen Bekanntmachungen Täuſchungen über
den Vertrieb von Waren bei dem Publikum hervorgerufen
haben. Ein Kaufmann Lukas vertrieb Roßmarkpomade, die
Büchſe zu 50 Pf., mit einem Etikett, das ein ſpringendes Pferd
eigt. a auch das Tier auf Kramers Etikett eine Fahne in
den Vorderbeinen trug und das Etikett des Lukas geſetzlich ge
ſchützt war, erblickte man eine Nachahmung für vorliegend. Der
Angeklagte beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben, und die Ge
richte im ranße gang Zivilverfahren haben angenommen,
der Angeklagte habe nicht wiſſentlich ſondern höchſtens fahr-
läſſig gehandelt. Der Angeklagte hat nämlich im Vorverfahren
Mich in Abrede geſtellt, vor der Herſtellung ſeines Etiketts
das Lukasſche Etikett geſehen zu haben. Der Staatsanwalt
beantragte aber wegen Vergehens gegen das r
und das Geſetz betreffend unlauteren Wettbewerb 300 M.
Geldſtrafe Das Gericht ſprach den Angeklagten frei, da
nicht feſtgeſtellt worden ſei, daß er wiſſentlich gehandelt hat.
Die Worte „geſetzlich geſchützt' habe er nicht um zu täuſchen
auf ſein Etikett gebracht, hieß es in der Urteilsbegründung.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter.

Die Umwechſlung der neuen Mitgliedsbücher ſoll ſo vorge-
nommen werden, wie in Nr. 1 des Proletarier empfohlen
wird. Für den verunglückten Kollegen Burkhardt, der bei dem
Droſchkenbummel am 12. Juli v. J. anläßlich der Rektorats-
wahl durch Unachtſamkeit des Kutſchers Keller zu Falle kam
und dem dabei ein Rad über beide Beine ging, ſo daß der
Kollege heuie noch an Stöcken umhergeht, ſoll um Beitrags-
befreiung nachgeſucht werden. Zur Verleſung kam hierauf der
Brief eines Kollegen, welcher in der mediziniſchen Klinik im
Block I ſtationiert lag und ſich in ſeinem Schreiben über die
inneren Verhältniſſe derſelben ausſprach. Darin wurde geklagi
über die Regulierung der Heizkörper im Krankenſaal, über
das unbeſugte Herumdrehen an den Ventilen durch die Leicht-
tranken, welche in dem Saale ſpazieren gehen. Haupiſächlich
b dieſer Zuſtand bei der Nachtzeit recht uneriräglich wer
en, ſo daß öfters die Fenſter eine Zeitlang geöffnet und die

Kranken dadurch dem Luftzug ausgeſetzt ſind. Durch das
Nicht-Ablaſſen des Waſſer aus den Röhren und Kondens-
töpfen iſt das Trommeln und gri im Krankenſaal 3
ſag daß die o t enteg manche Nächte mehr wachen als
chlafen. Es wurde der Wunſch ausgedrückt, dieſe Uebelſtände

abzuhelfen. Backware, Meſſer und Gabeln werden von den
Ueberbringern anſtatt auf den neben jedem Bett ſtehenden
Tiſch den Patienten oft auf das Bett geworfen. Die größte
Zahl der Kranken bekommt mittags und abends gewöhnlich
nur dünne Suppen mit wenig Fleiſch. Bei Hirſe- und Grütze-
ſuppen ſind gar keine Zutaten. Nur drei bis vier Schwer-
kranke bekamen zur Zeit etwas beſſere Speiſen. Aus der
Haupiküche kommt täglich Kompott, aber nur für drei Per-
ren ſo daß am andern Tage die nächſten drei Mann an
er Reihe ſind u. ſ. w. ger Holen der Speiſen aus der

Hauptküche ſind nur zwei Perſonen beſtimmt, aber zirka ſechs
laufen und hantieren faft täglich in der Nebenküche am Block
herum, holen ſich die beſten Biſſen weg, und andere Kranke
müſſen darunter leiden. Beim Verteilen der Speiſen ſoll
jeder Patient an ſeinem Bette bleiben. (8 12 der Haus-
nung.) Wie es aber jeden paßt, ſo geht er nach der Küche.
Brot verteilt eine Frau. Von den anderen Speiſen dagegen
weiß man nicht, von wem man ſie zu fordern oder zu be-
kommen hat.

Wenn das Perſonal mit Arbeit überhäuft iſt, ſollte hier noch
jemand eingeſtellt werden. Jn der Angelegenheit des Kollegen
Roloff ſollen erſt noch Ermittelungen angeſtellt werden. Ein
Streitfall wurde der Beſchwerde- Kommiſſion überwieſen. Von
der gemeinſamen Sitzung am 4. im Weißen Roß wurde be-
richtet und zugleich die ſchriftliche Vereinbarung mit dem Han-
delsz- und Transportarbeiter- Verband verleſen. Nach Erledi-
gung verſchiedener Fragen über Wohnungsveränderung. über
Beteiligung bei Begräbniſſen von Kollegen und eines Winter-
Vergnügens wurde noch aufgefordert, für regen Beſuch der
Gewerkſchaftsver ſammlung am 18. Januar Sorge zu tragen.

(Eingeg. am 9. Jan. W. L.Gewerkſchaftskartell Schkeuditz
Jn der Sitzung am 4. Januar erhoben ſich vor Eintritt in

die Tagesordnung die Genoſſen zu Ehren des verſtorbenen
Genoſſen Mittag Merſeburg von ihren Plätzen. Ange-
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leſen aben ſich die organiſierten Zivilmuſiker und erſuchen
eſtl e der Gewerkſchaften um tunlichſte r

tigung. ingegangen war u. a. ein Schreiben aus Fechen-hain, Saalbauunterſtützung betreffend. Es wird peſchloſſen,
die Fechenhainer Genoſſen an die General- Kommiſſion zu ver-
weiſen und auf Empfehlung derſelben eine Anzahl Koupons

entnehmen. Zur Kartell- Konferenz in Magdeburg werden
enoſſe Schreck und Jaäger gewählt. In Sachen Nagel er-

apet Genoſſe Jäger Bericht. Es ergibt ſich aus demſelben,
aß die Koſten des Nagelſchen Beleidigungsprozeſſes ca. 350

Mark betragen, wovon noch 94.70 Mk ungedeckt ſind. Sel-
bige werden, da dringend, vorläufig vom Kartell gedeckt, jedoch
verpflichten ſich die Fabrikarbeiler, einen Teil davon aus ihrem
Lofalfonds zu decken. Am 5. Februar findet die nächſte Ar-
beitsloſen- Zählung ſtatt. Der neu errichteten Bibliothek wird
Der praktiſche Tiſchler überwieſen, auch wird ein Bücherver-
zeichnis ausgearbeitet. Hierauf teilt Genoſſe Fritſche noch
die bekannten Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichtes in
der Maifeier und Gewerkſchaftsangelegenheit mit. (Eingeg.

am 8. Januar.) R. H.
Vermiſchtes.

Die Peſt. Nach einer ſoeben erfolgten Veröffentlichung
vom Reichsgeſundheitsamt wütet im Uralgebiete (Oſtgrenze des
europäiſchen Rußlands) die Peſt noch ſehr. Vom 26.--28. Dez.
erkrankten auf drei Koſakenſtationen daſelbſt neu 34 Perſonen
und 35 erlagen der Peſt. Jn Britiſch-Oſtindien ſind vom 11.
bis 17. Dezember 6615 Peſterkrankungen und 5135 Todesfälle
ur Anzeige gelangt. Vereinzelte Peſtfälle ſind in Oſtafrika,

Südafrika und Braſilien vorgekommen. Die Cholera W
im ruſſiſchen Gouvernement Eriwan vom 15. bis 21. Dezember
279 Menſchen bei 324 Erkrankungen weg. Auch in Kalkutta
(Oſtindien) ſtarben in einer Dezemberwoche 72 Perſonen an
der Cholera.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Januar.

Eheſchließungen: Elektrotechniker Käſtner und Martha
Hamann (Friedrichſtraße 56 und Forſterſtraße 41). Former
Schröder und Frida Pforte (Spitze 10 und Graſeweg 10).
Pferdehändler Borngräber und Alma Zimmermann (Leipzig
und Kleine Klausſtraße 10). Hontoriſt Tiemann und Luiſe
Köhler (Burgſtraße und Bennſtedt).

Geboren: Jnvaliden Reimann S. (Kaulenberg 4). Werk-
meiſter Wieder S. Böllbergerweg 66). Buchdrucker Hilde-
t Se (Schützenſtraße 11). Schloſſer Hache S. (Jakob-
ſtraße 4.

Geſtorben: Beamten Klingner S., 11 Mon. (Bernhardy-
ſtraße 27). Feilenhauermeiſter Kohlmann, 45 J. (Streiberſtr. 17).
Zimmerpolier Müller, 52 J. (Klinik). Hilfsrangiermeiſter
lsner T., 2 J. (Klinik). Arbeiter Brömme, 43 J. (Klinih).

Witwe Biermann, 76 J. (Klinik). Schloſſermeiſter Ziegengeiſt,
53 J. Merſeburgerſtr. 161). Witwe Schmeißer, 70 J. (Markt
platz 9). Rentenempfänger Fink, 55 J. (Raniſcheſtraße 11).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 14. Januar.
Aufgeboten: Former Zubiller und Anna Wuttig (Körner

ſtraße 9. Jngenieur Pröſchel und Katharine Pfautſch (Unter-
teurſchental und Jägerplatz 5).

Eheſchließungen: Kaufmann Krüger und Marie Plötz
(Jakobſtraße 23 und Schillerſtraße 2). Handelsmann Golſch
und Emma Reinhardt (Spitze 13 und Richard Wagnerſtr. 19).
Schmied Liebrecht und Lina Schneider (Quellendorf und
Trothaerſtraße 75).

Gehoren: Arbeiter Trenſinger S. (Trothaerſtraße 498).
Schloſſer Bobbe T. (Richard Wagnerſtraße 39). Bergarbeiter
Weber T. (Saalwerderſtraße 4). Arbeiter Fiedler S. (Große
Wallſtraße 42). Arbeiter Franke T. (Gabelsbergerſtraße 28).Schneidermeiſter Herzberg Z. (Körnerſtraße 17).

Geſtorben: Privatmann Schneider, Ludwig Wucherer-
ſtraße 26). Aufſeher a. D. Grahn, 55 J. Goetheſtraße 30)
Buchhalters Schultze S., 4 Tage (Roſenſtraße 1).

Parteigenoſſen des Delitz ch Pitterfelder

Wahlkreiſes.
Da die Gründung eines Zentral Wahlvereins für unſeren

Wahlkreis nunmehr ſpruchreif iſt, beruft Unterzeichneter auf

Sonntag, den 19. Februar, nachmittags 3 Uhr
eine außerordentliche Kreiskonferenz nach Eilenburg, Reſtau-
rant Tivoli, ein.

Tagesordnung:
1. Gründung eines Zentralvereins für den Wahſkreis Delitzſch

Bitterfeld und Wahl des Sitzes des Vorſtandes.
2. Die der Filialen dieſes Vereins. Referent

Genoſſe A. Weißmann.
3. ParteiAngelegenheiteu.

Parteigenoſſen! Jch erſuche Euch, die Wahl der Delegierten
baldigſt vorzunehmen und mir davon bis ſpäteſtens 12. Februar
Mitteilung zu machen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Kreisvertrauensmann:

L. Biedermann Delitzſch.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weifzmann in Halle.
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Mittwoch 18. Januar, abends S. Uhr
in Konzerthaun, Karlfſtraße 14,

öffentliche
Gewerkſchaftsverſ

Tagesordnung
Berichterſtattung des Genoſſen Güldenberg über das ArbeiterEekretarigt im Jahre 1904.

2. Bericht der Aufſichtskommiſſion und Neuw
3. Stellungnahme zum Bergarbeiterſtreik.
4.
Zu dieſer Verſammlung wird einem zaqlreichen und pünktlichen

entgegen geſehen.

NB. Diejenigen Gewerkſchaften, welche den ſtatiſtiſchen
Jahresberichte noch nicht beſtellt haben, werden erſucht, in dieſer
zu bewerkſtelligen.

Frageb
erſamn

ammlung.

ahl derſelben.

J der Gewerkſchafte genoſſen
Die Aufſichtskommiſſion.

ogen noch nicht abgelieferr oder die
nung die Ablieferung reſp. Beſtellung

mee zu Halle a. S.
Donnerstag d. 19. d. Mts. abends o pünktlich

8 Uhr T (Ende gegen *411 Uhr) im grotzen Saale des
„Konrerthaus“, Karlſtr. 14, 2. Vortrag über

Hypnotismus und Suggestion
L in er Erziehung u. Hellpflege. Referent: Herr OttoSe Zutritt nur gegen HKarten, die zu haben ſind bei dem

Vorſitzenden Jähnig (Volt buchhandlung, Geiſtſtr 21), dem Kaſſierer Zſchäve
Rudolf Haymſtr. 32p.) und im „Konzerthaus“.Durch Mitglieder eingeführte Gaſte haben Zutritt: Kindern wird derſelbe

verweigert. Der Vorſtand.Zentralverband der Maschinisten u. I(eizer.

da das in r. 13 dieses Zlattes befindliche Cingesandt in
Wort und Sinn von seiten der Redaktion entstelll vorden ist, so
ziehen wir hierdurch unsere Unterschrift zurück und äberiassen den

dann übrigbleibenden Teil der Redaktion selbst.

Sonntag den 29. Januar nachm. 4 Uhr: Versammlung.
Die Ortsverwaltung Halle.

Sozialdemotr. Verein Döhris u. Umg.
e den 22. Januar in der Wohnung des Genoſſen Kabisech

öffentl. Monats Versammilung.
Tagesordnung1. Bericht vom preußiſchen Parteitag. Referent: Gen. eopoidt- Zeit.

2. Zweck und Ziele des Parteilebens. 3. Bericht vom Vorſtand und Rech
nungslegung des Kaſſierers. 4. Wahl eines neuen u Der Vorſtand.

Gewmeinſchaftl. Ortskrankenkaſſe zu Halle.

Zur Vornahme der Vertreterwahlen für unſere
Kaſſe findet Mittwoch den 25. Januar abends S Uhr eine

ausserordentl. beneralversamm ung
Freyberg-Bräu, Kl. Märkerſtraße 10, ſtatt, zu welcher alle wahl-

erechtigten Arbeitgeber und Kaſſenmitalteder hiermit eingeladen werden,
Tagesordnung1. Wahl von 30 Vertretern der Kaſſenmit Alteder.

2. Wahl von 15 Vertretern der Arbeitgeber.
Der Vorſtand.

GeſangVerein
Sonnabend den 21. Januar abends S Uhr

gr. Masken HBanlI
im Wintergarten.

Zur Aufführung gelangt: „Hagenbecks große Menagerie“.

reeh.
Maskenball

Nur Karl Koch

Nährzwieback
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirft ernährend und gedeihlich, macht

man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenftraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumbvereinen.

5. Verſchiedenes.

„Liederkranz

Mittwoch d. 18. Jan. abds. 7 Unr

hervorragender

alle Verdauungsſtörungen unmöglich

Stadt Theater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Mittwoch den 18. Januar 1905:
Nachmittags 3 Uhr:

Letzte Weihnachts Kiudervor-
ſtellung bei kleinen Preiſen.

Zum letzten MaKlein Däumling.
Weihnachts- Komödie mit Geſang und
Tanz in 5 Akten von C. A. Görner.

Abends 75 Uhr
122. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Oberon,

König der Eiſen.
Große romantiſche Feenoper in 4 Akten.

Donnerstag den 19. Jan. 1905:
123. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Novität! Zum letzten Male: Novitätl

Der Raſtelbinder.
Operette in einem Vorſpiel u. 2 Arten

von Viktor Leon.
Neues Tneater, Halle a.

Direktion E. M. Manthnerv.
Mittwoch 4 Uhr nachm. 60, 40,
20 Pf. Die Ehre von Sudermann.

Abends GaſtſpieleLvziger Schauſpie haus
Der r von BahrDonnerstag: Themas.

freybergs Bierstube.
23 Bernhardyſtr. 23

r Donnerstag den 19. Januar M

Schlachtefest.Hierzu ladet ergebenſt ein

Weſhaſa-Fheateſ, Verein für naturgemässe

Jnhaber: Otto Herrmann Donnerstag den 19. Jan. abends
Gesundheitspflege z. Zeitz

Ab heute: 8 Uhr in der „Steinſchänke“

Neu! Jen! Vorrfra g.
La Zerak, von Herrn Banmann aus Ge

Wundergrotten-Tänzerin.
Scharlach und Diphtheritis

Die weiblichen Rastelbinder Gäſte willkommen Der Porſtand.

Damen-Geſangs Enſemble
Restaur. Felsenkeller, Zeitz.

do Richard, Nächſten Freitag, Sonnabend und

d Anst uff g Kbamgriſt. nstich ff. von BockbierThe Zunps, wozu freundlichſt einladet
amerikaniſche Exzentriks.

Loite Mende,
Vortrags-Soubrette.

Jhe 3 ewsomes,
equilibriſtiſcher Akt.

Les Ciotiis,

Hernnun Heymann.

Gaſthof Luckenau.
Sonntag den 22. Januar

3 ald. Arb. Geſangvereins Sängerluft

neueſter S wozu mit r GetränClaire Zegel, beſtens wartet R e en
e Ki Neu eröfnet! röffuet!r ers Ziophon t e ifue

Die neueſte Er n dung der
egenwCLes Monecines,

vatiſches Tanz Potpourri.Jules Greendaum.
D eutibe Bioscop-Comp.

zur Wilhelmshöhe.
Um geneigten Zuſpruch bittet

der Wirt: Eduard Reubke.
Ken eröffnet! Neu eröffnet!

Morgen Mittwoch
Schlachtefe

O-Kar Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.Laden-Einrichtungen, Hausarbeit erinnen
Kaſtenregale, Warenſchränke. Fach- für Papierwaren ſuchen
regale, Ladentiſche mit u. ohne Marmor- Hellbruu Pinner, Geifſtftr. 22.
platte von 1,50 Meter bis 6 Meter rlang, Kaffeebrenner, Standwagen, 1 Billard mit Zubehör und ein

alles billig Pianino, paſſend füc Reſtaurateure
Friegries Peileke Geiſtſtr. 25. der Rufänger e ſtnahe 25

L Telephon 2450.

w.J Trotz des großen Pregramms

Saalplatz 30 Ff.
Von Keueſten ſtets das Keueſte.

n dn!70O

Apollo Theater.
Direktion: Guatav Pollor.
Ab 16. Januar 1905:

Das völlig nene
Monsitre- Pracht-

Programm.
T

W Die größte Senſation der
Saiſon 1904/05 W

Paptain M. Rudolf
mit ſeinen Cletanten, Fferden

er De Phinorreruiſe, was
bisher in der Dreſſur von Tieren
erreicht wurde.

De Captain Rudolf hatte die
hohe Ehre, vor vielen Fürſtlich-
keiten mit ſeiner einzig in der

Welt exiſtierenden Dreſſur auf
treten zu dürfen und wurde hier-
für mit den höchſten Auszeich-
nungen geehrt.

a Hunden.

Namdroux u. Clemence,

Steffen Br.
à mit ihrer bochkomiſchen Neuheit als„Korbſpringer“.
8 Phantom Guards
Geiſtergarde)d, großes Damen

Geſangs und Verwandlungs-
Enſemble.

Henry Kaiser,
d. bekannte Gentleman-Juggler
unter Aſſiſtenz v. Mlle. Eugenie
in ſeinen einzig daſtehenden,

vornehmen Darbietungen
Hans Girarddet,

Humoriſt in eigenem Genre u.
mit hochkomiſchem Repertoir.

Les Takitos,Serenadenſänger und Glbcken

Wir machen die ergebene Mitteilung, daß wir am 10. Jan. er.

Geiſtſtraße 47 (Lichtenhainer Krug)
ein W zweites Geſchäft S zur beſſeren Bedienung unſerer werten
Kundſchaft eröffnet haben. Wir führen daſelbſt ſämtliche Erſatzteile,
Nadeln, Garne, Seide, Oele e. und werden auch Reparaturen an
allen Maſchinen prompt ausgeführt werden.

Hochachtungsvoll

Co. ähmaschinen-Akt. es.

Geiſtſtr. 47 S Krus h 20.
m S S

Jmitateure.
Else Hohenau,

s Bravonrſoubrette.
Dröses Velograph,

lebende aktuelle Photographien in
prächtiger Vorführung.

r

e h
Für mein Reſtaurant ſuche ich ſofort

einen Klavierſpieler, welcher gleich-
zeitig etwas humoriſtiſche Vorträge
ausführen kann.

A. Cramoer. Lerchenfeldſtr. 15.

Bühnen- Luft Akt.

Pianinos, Geldſchränke uſw.

w,s, Getrag. Militärſchuhe für Knaben inHAusFRAMEN jed. Gr. z. verk. Hennicke, Kl. Ulrichſt. 16.
Verlanqgt nur noch Jakobſtr. 44, kl. Wohn. 1. April,Toeiumen- einzelne Stube ſofort zu vermieten.

Seireneurven
denn es ist das arsrt. Malenlatur

verkauft

Volksblatt- Druckerei.

Motto:grwerben macht es nicht allein,

Mußt's Sparen auch verſteh'n,Und tlüglich alles teilen ein
Wenn alles gut ſoll geh'n.

Langguths
Haushaltungs-Buch

für alle Tage des Jahres.
Preis 1 M.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraf ze 21

eenneeeeW-—

J e ää&Gustern nachmittag 6 Uhr ent-
schlief plötzlich und unerwartet

i

auch mit beweglicher Sohle
Filz- u. )olz-Panteffeln re

Mansſelder-Fr. Fricke, ſtraße 47.
hünstige Kauf Helegenheit!

Ganze Wirtſchaft, beſtehend aus:
1 Vertikow, nußzb., 1 Kleiderſchrank,1 Sofa, 1 Spiegel, 4 Rohrſtü ale, Bett
keüe, 1 Küchenſchrank, zuſammen für
i Mk.

Ferner ſtets große Auswahl in Plüſch
Sofas, arnituren, Trumeauxſpiegel,
kompl. Schlafzimmer Speiſezimmer-und Saion- Einrichtungen. alles ſehr

preiswert. Friedrich Peileke,
Geiſtſtrafze 25.

rm 5o
PelerinenMantel, Paletot u. Anzüge

für mittlere Figur billig zu verk., all.
g. erhalten, Alter Markt 25, IV b Huch

Kaufe ſtets
Warenſchränke, Kaſtenregale, Laden
tiſche, ganze Nachlaſſe von Möbeln

unser lieber Sohn und Bruder, der
Barbierherr

Hermann Rauto,
von 32im Alter

Herzschlag
Dies zeigen tieftbetrübt an

Frau MHnrie Rauto als AMutter,
Paul Rante als Bruder.

Jahren am

Dankenaguunge.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

teuren Entſchlafenen ſagen wir allen
Freunden und Bekannten, welche

gihn zur letzten Ruhe begleiteten
und ſeinen Sarg ſo reich mit Kränzen

ſchmückten, unſeren herzlichſten Dank.
Friedrich Peilekoe, He alle a. S., Die trauernde

Geiſtſtraße 25. Telephon 2450. Li ina Hebner u.NB. Kaufe auch ſtets ganze Lager
neuer Möbel.

enS Todes- Anzeige.
Heute Sonntag nacht 1 Uhr starb nach längerer Krankheit

der Bergmann

Ernst Grober
in seinem vollendeten 29. Lebensjahroe.

Dies zeigen tieſbetrübt an Die trauernden Ninterbllebenen.

Halle a. S, Oberröblingen a. S., Stassfurt. S
Die Beerdigung findet Donnerstag den 19. Jan. 43 Uhr von

i der Leichenhalle des Süd el es aus statt. g
t m St T t s rv S p Be T7 m e e t u
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Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 15.

Deutſcher Reichstag.
119. Sitzung. Montag, den 16. Januar 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Nieberding.
Die zweite Leſung des

wird fortgeſetzt. Jnſtiz Etats
Abg. (Pole) beklagt ſich über die Benachteili

gung der Polen.
Präſident Graf Balleſtrem bittet den Redner, ſich auf den

Juſtizetat zu beſchränken.
Abg. Krzyminski (fortfahrend) beklagt ſich weiter über den

Kampf der Behörden gegen das a am Schluß der weiblichen
polniſchen Namen.

Abg. Kirſch (Zentr.) ſpricht ſich für die Aufrechterhaltung
des ottesläſterungsparagraphen aus, verteidigt die ſozial-
olitiſche Haltung der Zenirumsabgeordneten in den Einzel-
andtagen und verlangt, daß man die Haltung des Zentrums

im Plenum des preußiſchen Abgeordnetenhauſes abwarten ſolle,
ehe man es wegen des Kontraktbruchgeſetzes angreife.

Abg. Gamp (Rpt.) beklagt ſich über die Faſſung des den
Tierſchaden betr. S 133 des Bürgerlichen Geſetzbuches. Die
Krige Faſſung zwingt die Gutsbeſitzer zur Zahlung hoher

erſicherſingsprämien oder bedroht ſie gar mit Exmiſion.
Ueber den Strafvollzug ſollte man doch endlich ſchweigen, da
man ja die prinzipielle Haltung der Regierung kennt. Dervielgenannte Schweynert en es doch nicht gar zu ſchlecht

im oldenburger Gefängniſſe gehabt zu haben; hat er ja noch
Zeit gefunden, Gedichte zu machen. (Heiterkeit.) Wenn Herr
enzmann ſo ſchöne Spiele wie „Go tes Segen bei Cohn“

Heiterkeit) aus eigener Praxis kennt, ſo ſollte er doch ſeine
Freunde beſtimwnen, endlich die Angriffe auf den Miniſter
ihſtrat einzuſtellen. Herr Lenzmann iſt ja nicht Miniſter

(Heilerkeit), auch nicht in Oldenburg; aber an einen Reichs-
n ſtelle ich wenigſtens noch höhere Anforderun-
en, als an einen oldenburgiſchen Miniſter. (Heiterteit.)
err Müller-Meiningen hat für ſeine parhetiſchen Klagen über

die angebliche Beeinträchtigung der perſönlichen Freiheit in
Deutſchland nur ein paar Fälle angeführt, die ſich teils als
falſch, teils als unerheblich erwieſen. Man ſollte es wirklich
unterlaſſen, uns mit derartigen Tratſchereien die Zeit gerade-
u zu ſtehlen. (Unruhe links. Sehr richtig! rechts.) Auchu Herr Müller-Meiningen, der doch ſelbſt Richter iſt, es
ieber den Sozia'demofraten überlaſſen, das Anſehen unſeres

Richterſtandes durch verunglimpfende Herahſetzungen zu unter-
raben. (Sehr richtig! rechts. Widerſpruch links.) Ich hofſe,
ie leider noch ſo zahlreichen freiſinnigen Richter werden ſich

von einer Partei abwenden, deren Mitglied ſo ſchwere Anſchul-
digungen gegen ihren ganzen Stand ſchleudert. Einen
Richter kenne ich allerdings, der ſich von politiſchen Momenten
beeinſluſſen läßt, nämlich Herr Müller-Meiningen. (Unr. links.)

Präſ. Graf Balleſtrem erſucht den Redner, auf die außer-
parlamentarſſchen Eigenſchaften des Abg. Müller-Meiningen
nicht einzugehen.

Abg. Gamp (ſfortſahrend) proteſtiert dagegen, daß die
Linke die Richter unter den Bann ihrer Anſchauungen
zwingen wolle. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vpt): Der W Gamp
hat nicht das mindeſte Recht, mich zu meinen richterlichen
Kollegen in einen Gegenſatz zu bringen! Es mag Jhnen ja
unangenehm ſein, daß es Hier eine Linke gibt: ſo lange gber
eine Linke hier ſitzt, werden wir es uns nicht nehmen laffen,
die Beſchwerden des Volkes vorzubringen, auch wenn ſie die
Juſtizpflege betreſſen. Daß wir, die wir uns mühſam und
unter großen Schwierigkeiten das Material beſchaffen müſſen,
uns bisweilen irren, iſt nur natürlich. Jhr Huſarenritt,
Kollege Gamp, war gänzlich unangebracht; wenn Sie ſich mit
mir rauſen wollen ich bin Hern bereit dazu (Gr. Heiterkeit

ſo ſehen Sie ſich beſſer vor, damit Sie nicht hereinfallen.
Das Zentrum regt ſich ſehr über unſeren Antrag auf Abän-

derung des Gottesläſterungsparggraphen auf. Seine Redner
bedauerten, daß wir Schiwpffreiheit verlangen! Schimpfſrei-
heit! Sind es nicht katholiſche Flugſchriften, ſind es nicht
päp ſuche Bullen, die den Proteſtantismus als Satanswerk,
als Giſt und Peſt bezeichnen (Hört, hört! links.) Dazu
kommt die Ausdehnung, die ein Teil unſerer Gerichte ſie e
Simpliciſſimus- und Tolſtoi-Prozeſſe dem Begriff der Be
ſchimpfung gegeben haben: jede ſcharfe Kritik wird darunter
gebracht. Jn ſeiner jetzigen Faſſung bedentet der s 166 ein
ünderechtigtes Privilegium Roms. Dies Privilegium zu be-
ſeitigen bezweckt unſer Antrag; wir wollen nicht, daß ein
Alexander Borgia vor kritiſcher Behandlung geſchützt wird,während das Andenken Luthers, Zwinglis, Melanchthons un-
geſtraft beſchimpft werden darf. (VBeifall links.)

Halle a. 5.. Mittwoch den 18,

Abg. Stadthagen (Soz.): Der Fall des Redalteurs Schwey
nert, der elf Stunden mit Korbflechtarbeit beſchäftigt wurde,
teht nicht vereinzelt da. Ein polniſcher Redakleur wurde zehn

Stunden täglich an der Strumpfwirkmaſchine beſchäftigt. (Hort,
hört! links.) So werden die erkannten Gefängnisſtrafen bei der
Vor ſtreckung in Zuchthausſtrafen verwandelt. Wenn die Straf
vollzugsordnung das zuläßt, ſo wird ſie ſelbſt nngeſenriche und
zerſtort die geringfügigen Schranken, die im S 16 des Straf-
geſehbuches errichtet ſind. Der Abg. Kopſch hat indirekt
zugegeben, wie recht wir hatten, als wir das Geſetz über die
Entſchädigung unſchuldig Verhaſteter wegen der zahlreichen ihm
anhaftenden Mängel ablehnten. Abg. Lenzmann warf uns
vor, daß wir unrichtige Dinge vorbringen, und verdächtigte
dabei meinen Freund Vebel. Gewiß iſt es vorgekommen, daß
mein Freund Bebel von ſeinen Gewährsmönnern getäuſcht
worden iſt; es iſt ihm aber niemals eingefallen, Mitteilungen,
die er nicht prüfen konnke, als Tatſachen ausgegeben. Herr
Lenzmann ſtellte uns ein Denkmal im Tiergarten in Ausſicht.
Jch möchte ihn lieber als nach ſeinem Tode, im Leben aus-
hauen; ich glaube aber, er haut ſich ſelbſt aus. Heiterkeit.
Er ſpricht von ſeiner Beſcheidenheit; er ſteht im Mittelpunkt
der Beſcheidenheit, allerdings aber in dem Sinne, daß ſie
überall gleich weit von im entfernt iſt. Heiterkeit b. d. S.)
Daß wir Sozialdeinokraten mehr Beſſhwerden vorzutragen
haben als die anderen Parteien, iſt richtig, aber auch nötig;
ſind doch die Schichten, die wir vertreten, der Amboß, auf den
der Hammer der herrſchenden Klaſſen niederſauſt. Sitzen doch
in der Kommiſſion, die eine Aenderung der Prozeßordnung
vorbereiten ſoll, auch nur Vertre er der Klaſſen, die den
Hammer im Rechtsleben führen. Natürlich ſitzt auch der Ab-
geordnete Lenzmann darin. (Heiterleit und Beifall b. d. S.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding verteidigt den Strafvollzug
in deutſchen Gefängniſſen. Jm allgemeinen dürfen nur Zurht-
hausſträſlinge geſchoren werden; Gefangene nur, wenn es die
Grundſätze der Schitklichkeit, Sittlichkeit und Reinlichkeit ver-
(angen. (Beiſoll rechts.)

Abg. Lenzmann (Frſ. Vp.): Herr Gamp behauvtete, die
Mehrzahl der Richter ſeien freiſinnig. Er dürfte ſich irren:
die Zeiten ſind vorüder, da ein preugiſcher König es gölehme,
ſich ein Richterkollegium vorſtellen zu laſſen, weil die Richter
meiſt Demokraten ſeien. Der Abg. Stadthagen hat unrecht,
wenn er die ganze deutſche Juſtiz als Kiaſſenjuſtiz bezeichnet;
aber auch der Abg. Gamp ſollte nicht beſtreiten, daß Klaſſen-
iuſtiz wenigſtens in einigen Teilen des Reiches beſteht.
Wenn ſich, wie Abg. Gamp behauptet, die Abgeordneten durch
das Publikum beeinfluſſen laſſen, ſo müßte ich zurzeit Antiſe-
mit ſein; denn eine ſolche Fülle antiſemitiſcher freilich meiſt
anonymer Schmähbrieſe, wie ich ſie in dieſen Tagen empfangen
habe, ſind wohl durch die Poſt noch nie beförde
Jch muß gegenüber dem Abg. Stadthagen aufrecht erhalten,
daß Herr Bebel Fälle als Tatſachen vorgetragen hat, die ſich
nachher als falſch erwieſen haben. Freilich hat Herr Bebel
als Ehrenmann ſtets oſſen und ſchlankweg zugeſtanden, wenn
er getäuſcht worden iſt Jch erinnere an den Tuckerbrief.
Was die Photographie aus Ehrenbreitſtein bdetrifft, ſo wieder-
hole ich, daß eine vierte Perſon noch auf dem Bide war;
ich ſage aber nicht, daß der Vorwärts ſie entfernt hat, ſondern
der Verbreiter der Phoſographie. Seien Sie (zu den Soz.)
vorſirchtiger in Jhren Vehauptungen, dann brauchen Sie ſich
nicht den Vorwurf der Uebertreibung machen zulaſſen. Beif.
bei den Freiſ.)

Abg. Kunert (Soz.): Auf die Verdächtigungen des Vor-
redners gegen die Sozialdemokratie gehe ich nicht ein. Jch
möchte noch einige Worte über den 166 (Gottesläſt e-
rungsparagraphen) ſagen. Eine ſſ

rn rnDeri R )roen. ehe

intereſſante Pa-
rallele ergibt ſich zwiſchen den S 8 95 und 166: 5 95 bedroh
die Beleidigung der irdiſchen Majeſtät mit einer Höchſtitrafe

Bele digung der glichen Maje-
ſtät mit einer Höchſtſtrafe von 3 Jahren. (Heiterteit b. d. S.)
Der freiſinnige Antrag iſt nicht Fleiſch noch Fiſch. Der ein
zig richtige Standpunkt iſt, daß der ganze s 166 fallen muß;
der Staat hat ſich um religiöſe Dinge überhaupt nicht
zu kümmern.

Der Reichskanzler, der nach der Reichsverfaſſung der einzig
verantwortliche Beamte iſt, ſcheint überhaupt nicht mehr in den
Reichstag zu kommen. Die Schuld trifft die bürgerlichen
Parteien, die es verſäumt haben, ein Miniſterperontwortlich-
keitsge,etz zu ſchaffen. (Beifall bei den Soz.)

Abg. Schrader (Frſ, Vpt.) iſt ebenfalls der Meinng, daß
es am beſten ſein würde, den ganzen 5 166 ab ucchaffen.
(Beif. b. d. Frſ. Vrgg.)

Abg. Ledebour (Soz.): Herr Lenzmann hat behauptet
daß die Sozialdemokratie mit dem Hüſſener-Bilde des
Vorwärts geleimt worden ſei, und hat gegen eine beſtinviſte
Werfönlichkeit die Beſchuldigung erhoben, ſie habe uns

pon 5 Fahren 166 die

Jannar 1905.

das j wird mir vorgeworfen, ich

16. Jahrg.
J r

Bild zur Veröffentlichung überliefert. Er hat ſogar den Na
men des Mannes genannt. Dieſe Behauptungen
ſind falſch. (Abg. Stadihagen: Hört! hört!)) Der er
wähnte Architekt und Maurermeiſter hat uns das Bild nicht
ausgeliefert, auch kein Schwager und Verwandter desſelben
hat es uns überlie ert: es iſt durch mehrere Hände gegangen
ünd erſt ein anderer hat es uns übergeben. Mein Gewährs-
mann legt Wert darauf, dies ausdrücklich zu konſtatieren; denn
die Art und Weiſe, wie der Abg. Lenzmann dieſe falſche Tat
ſache hier vorbrachte, trug zweifellos den Charakter einer De
nunziation an ſich. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Dieſe De
nünziation war um ſo ſchlimmer, als Herr Lenzmann wiſſen
mußte, daß das eingeleitete Strafverfahren zweifellos auch auf
denjenigen ausgedehnt werden würde, der uns dieſe angeblich
falſche pyorographie geliefert hat. Jch habe die Original
Photographie hier und bin bereit, ſie jedermann zu zeigen.
Die einzige Aenderung die am Bilde vorgenommen wurde,
beſtand darin, daß die vierte Perſon, eben der fragliche Mau-
rermeiſter, weggelaſſen wurde. Dieſe Wegſtreichung iſt aber
weder vom Vorwäris, noch vom Maurermeiſter, ſondern von
dem Freunde desſelben erfolgt, eben dem, der uns die Photo-
graphie überliefert hat. Die Weinflaſchen, die ſich auf dem
Bilde befinden, ſollen nach Herrn Lenzmann als Ättrappe erſt
von uns eingefügt ſein. Auch dieſe Behauptung iſt abſolut
unwahr. (Abg. Stadthagen: Hört! hört!)* Die Weinflaſchen
definden ſich bereits auf der Originalphotogrophie. (Hört! hört!
b. d. Soz Und da ſtellt ſich Herrn Lenzmann hier als
Sittenvrediger für ſorgfältige Prüſung von Akten hin, reißt
andere Parteien herunter, und nachher ſtellt ſich heraus, daß
er ſelbſt in der wahrlich leichtfertigſten Weiſe Anſchul-digungen erhoben hat! We kommt Herr Lenzmann un
dazu, bei dieſer Gelegenheit Angriffe gegen uns zu richten
Es handelt ſich um eine gemeinſame Sache der Freiſinnigen
und Sozialdemokraten, um eigen Angriff auf die heulige Art
des Strafvollzugs, und da kommt Herr Lenzmann und ſchneidet
einem, mit dem er ſich zurzeit in gleicher Kampflinie gegen
einen gemeinſamen Gegner befindet, hin'errücks die Kniekehle
durch! Und da wundern Sie (z. d. Frſ.) ſich noch, daß wir
von Jhrer politiſchen esgenoſſenfchaft nicht ſehr erbaut
ſind! (Abg. Mugdan: Wir auch nicht von Jhrer!) Jſt ſo ein
freiſinniger Redner einmal genötigt, Angriffe gegen die Re-
gierung zu richten, gleich greift er zum Honigtopfe und ſchmiert
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uns

den Gehbeimrüten zum Troſt eine Menge Süßſtoff um den
Mund. (Zuruf rechts: „Wo bleibt die große liberale Partei?“)
Die große liberale Partei was geht ſie uns an Wir
werden unbekümmert um andere Parteien unſere eigenen Wege
gehen. (Hei erkeit. Beifall b. d. Soz.Abg. Schmidt -Warburg gente). Der Abg. Müller-
Meiningen hat meinen Ausführungen einen Sinn unterſtellt,
den ſie nicht haiten. Jch hae nie gemeint. daß die Antrag-
ſteller Schimpffreiheit für ſich verlangten, und faſſe S 166 über-
haupt nicht konfeſſionell auf. Dem Abg. Kunert habe ich zu
erwidern, daß allerdings der liebe Gott keines Schutzes durch
den Reichstag bedarf, wohl aber alle, die ſich durch eine
Goltesläſernng bedrängt fühlen. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Bruhn (Antiſ.): Auch ich will nur verhindern, daß
s 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) einen Freibrief
für die allerſchwerſten Beleidigungen gibt. Hätte ich Worte
in den Mund genommen, wie Herr Lenzmann noch oft in
jüngſter Zeit. ſo wörde das Herr Lenzmann als ordinär und
als antiſemitiſche Roheit bezeichnet haben. Herr Lenzmann
treibt ein Dopvelſviel; er iſt im Jnnern Antiſemit. (Lachen
links Graf Püfllers Kamrfesweiſe hat ſich mit der Zeit ſo
verſchärft, wie wir es nicht billigen können. Seitdem er ſo
weit gegangen iſt, Herrn Bebel als Freund und Genoſſen zu
bezeichnen, haben wir keine Verſammlung mehr mit ihm ab
tehaſten. Herr v. Gerlach ſouffliert ſchon wieder dem Abg.
Lenzmann. Heiterkeit Herr v. Gerlach iſt der Mann, der
einſt ſchrieb: „Der größte Antiſemil und der den Juden am
meiſten verhaßt iſt, bin ich!“ (Hei'erkeit.) Herr Lenzmann
hat cuf die ſchweren Verfehlungen eines konſervativen Abge-
ordneten Beiug genommen. Wir könnten mit gleichen Fällen
aus ſeiner Pertei aufwarten- aber das wäre ordinär, frei-
ſinnig. Beifall bei den Antiſemiten.)

Abg. Spahn (Zentr.): Wenn der Abg. Müller-Meiningen
hier auch nicht als Richter ſondern als Abgeordneter ſpricht,
hätte er doch auf ſeinen Stand außerhalb des Hauſes auch
hier mehr Rückſicht nehmen müſſen. (Sehr richtigl rechts und
im Zenr) Er hat wie ein Kulturkämpfer auf Enzgykliken
Bezug genommen, ohne uns zu ſagen, worin er eine Be-
ſchimpfung des Proteſtantismus erblickt. Jch finde keine ein
zige. Jn anſtändiger Form kann an allem Kritik geübt wer-
den; aber gegenüber Beſchimpfungen muß der S 166 unver-
ändert aufrecht erhalten werden. Beifall im Zentr.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.): Zu Unrecht
ſei Kuliurkämpfer. ir waren

eceeceeeceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereeeeeeeeeee e e e14 Nachdruck verboten. Roſe ging und kam, wechſelte die Teller, brachte die und vierzehn Tage war er ſchon im Gefängniſſe geweſen, weil
z 2 7 Speiſen und verſuchte in Eile einige Biſſen zu verſchlucken. er in einem Café zu Niederbronn erklärt hatte, daß die preu-Das Vergeſſen Da ſie Pantoffeln mit geſlochtenen Sohlen trug, hörte man fiſchen Soldaten unreinlich wären, und daß der durch ſie ver

t häßlicheElſaß Lothringen 1871900.
Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Jn einer großen Schüſſel trug man eine heiße Grünkern-
ſuppe auf, die lieblich duſtete. Dann aß man ein Huhn,
Kohl mit Kartofſeln und Speck und als Nachtiſch eine Me

ſpeiſe mit eingemachtem Obſt. eAn Grelteles Platze ſtanden auf einem geblümten Deller
zwei kleine Hunde aus rotem Zucker, daß das Kind ſich da
ran ergötze.

mann, die Mutter, Luiſe, Peter, Roſe und die Bonne mit
der Kleinen. Durch die ſriſche Luft und die Bewegung im
Freien war Gretele ſo müde geworden, daß ſie ſogar beim

ſſen einſchlief, trotz der verlockenden Anziehungskraft. der klei-
nen, roten Hunde.

Das Eſſen verlief traurig.
Die „Mutter Schilling, verfolgt von ihrer firen Jdee, fuhr

fort zu klagen. Nach ihrer Meinung ging nichts mehr, ſeit
dem die Preußen im Elſaß waren. Die Tiere wurden krank,
die Früchte faulten, das Weiter war ung ünſtig, bald regnete
es zu viel, bald zu wenig. Alle Welt war arm.

Stockmann verſuchte kalten daß das Land doch die
s Jahr viel hergeben würde.4 Aber die t Mutter glaubte an kein Glück unter der Herr

ſchaft der ar ichzn Daß draußen eine reiche Ernte auf den
Feldern ſtände, konnte ſie nicht leugnen, aber mit zitterndenLippen prophejeite e daß er dazwiſchen kommen

ürde, um dieſe Freude zu vergällen.würkeſe dern hen rer den Worte der Alten hatten Stecmann

erſchüttert. m kein Wort des Troſtes und der Auſmm-
terung mehr. Auch das Ende der Mahlzeit verlief faſt ſchweig
ſam. Jeder überließ ſich ſeinen ſchwermütigen und bedrücken-
den Gedanken und brütete vor ſich hin. und nur hier und
da unterbrach ein kurzes Wort das Gellapper der Teller und

chüſſeln.

kaum ihre Triite. Dieſes geräuſchloſe Hingleiten vermehrte
noch das Gefühl der Traurigkeit, das auf allen laſtete, denn
man hatte im' Jnnern den Eindruck, als ob man in einem
Krankenzimmer wäre, in dem man auf den Fußſpitzen geht,
um dem Leidenden keinen Schmerz zu bereiten.

Wie Roſe ſich anſchickte, den „Kirſch“ einzuſchen'en, klopfte
man draußen mit dem Holzhammer an die Tür. Der
Schlachter Guckert trat ein, hinter ihm ſein Sohn Kaspar.
e grüßten unbeholfen und drehten ihre Filzhüte zwiſchen

den Fingern. Bald aber vergaßen ſie ihre Zurückhaltung, da
Stockmann mit ihnen anſtieß. Guckert war ein Mann von
ganz auffallender Beleibtheit. Man behaupte'e, daß in der

9 r S. ganzen Gegend noch niemals ein ſolcher Koloß geſehen wor-Um den Tiſch herum ſaßen der alte Vater, Mechel Stock- Er galt als eine Art Berühmtheit, auf welche die
Einheimiſchen ſtolz waren. Das Beite und Verſchwonnene
ſeiner Geſichtszüge traten noch mehr durch die Lebhaftigkeit
ſeiner Augen hervor. Seine Hände waren rieſenhaft, und
ſein Bauch war ſo gewaltig, daß ſein Beſitzer ſchon längſt
hate verzichten müſſen, in ſeinem Laden das Fleiſch zu
ſchneiden.

Man lachte jedesmal ſehr im Dorfe, wenn Guckert, was
oft geſchah, die Geſchichle ſeiner Fettleibigkeit erzählte:

„Wi ich zwanzig Jahre zählte, war ich mager wie ein
Drahtnagel

Wegen ſeiner Gutmütigkeit war der dicke Metzger ſehrbelebt. Niemand klopfte vergeblich an ſeine Tür, und an
dieſem wohlhabend gewordenen Landbewohner überraſchte die
Freiheit ſeiner allerdings etwas grob zu Tage tretenden Jdeen
ind die von Frohſinn zeugende Milde ſeines Charakters.
Trotzdem er als kampfbereiſer und hitziger Freidenker galt,
war er doch der Freund aller Geiſtlichen der Umgegend.

Unzugänglich war er nur in einem Punkte, in
Patriotismus.
einem wilden Haſſe. Er wäre fähig geweſen, Bomben in die
Reihen der vorbeimarſchierenden Soldaten des Königs von
Preußen zu werfen. Ueber dem Hemd trug er auf der Bruſt
ein Band mit den franzöſiſchen Farben. Sein naiver und
unvernünſtiger Chauvinismus beeinflußte die ganze Umgebung,

den ſei.

ſeinem

dahinbringen können, ſein Dorf zu verlaſſen.

Seit der Annexion haßte er die Sieger mit

Geruch der Grund der Rinderpeſt geweſen
ſei, die im Lande hereſchte. Nach ſeiner Rückkehr aus der
Haft war er nur noch mehr gefeiert worden. Alles hätte bei
ihm zuſammen geſtimmt, um vollig glücklich zu ſein, wenn nur
ſein Sohn Kaspar auch ſo feindlich gegen die „Schwoben“
geweſen wäre wie er. Aber Kaspar war ein Junge, der 67
ins Leben ſchickte und das Verhalten ſeines Vaters mißbil-
lig'e. Trotz der inſtändigſten Biſten verweigerte er, wie die
übrigen Kameraden nach Franireich auszuwandern und ſich
dem deutſchen Militärdienſte zu entziehen. Als Geliebter der
Roſe Schilling plante er, hier im Lande ſich zu verheiraten
und eine Familie zu gründen, und keinerlei Zurede hätte ihn

Als nun der
dicke Schlachter durch den Vater Schilling im Vertrauen er-
fahren hatte, daß Stockmann am Abend ſo einer Art von
Familienrat vorſtehen werde, um über Peters Zukunft zu be-
raten, bat er, mit ſeinem Sohne dieſer Zuſammenkunft bei-
wohnen zu dürfen.

„Wenn Kaspar,“ ſagte er zu Hans Schilling, „die brave
Haltung Deines Sohnes ſehen, wenn er erkennen wird, daß
dieſer zu allen Opfern bereit iſt, wird er ſich beſon
ders vor Herrn Stockmann, und dann entſchließt er ſich viel
leicht auch, ſeine Pflicht als Franzoſe zu tun.“

Die Männer ſtießen mit ihren Gläſern an, dann ent
e Vater Guckert ein kleines Paket, das Kaspar getragen

atte.
„Herr Stockmann,“ ſagte der Metzger, Sie nehmen mir es

giris nicht übel. Jch habe in meinem Schranke eine hübſche
Holzpvupve wiedergefunden, die ehemals meine arme Eliſe gern

breitete

hatte. Jch will ſie Jhrem Greltele anbieten.“
Das Kind war kaum munter geworden beim Eintritte der

beiden Männer, als es ſich nun auf das Spielzeug ſtürzte,Die Puppe war allerliebſt, ſie ſtellte eine e mit rotem
Rock dar, mit großer Schleife auf dem zierlichen Kopfe, der

von einem Nürnberger Künſtler fein gearbeitet war.
„Sag: Danke ſchön!“ ſprach Stockmann, indem er ſich an

eine kleine Tochter wandte. Das Kind hob die Augen zu
uckert auf und ſagte ſchüchtern: „Jch danke.“ Dann kehrte



viehmehr ſtets Gegner des von Bismarck geführten izei
tampfs gegen die katholiſche Kirche. Was wir wo en, iſt
lediglich volle Parität. Die katholiſche Kirche iſt wahrhaftig
mächtig genug, als daß ſie noch der ſtaatlichen Waffen be
dürfte, die der S 166 ihr zur Verfügung ſiellt. Redner
verlieſt eine Reihe Stellen aus päpſtlichen Bullen und kaths-
ſchen Fiugblättern, in denen der Proteſtantismus als Peſt
u r als „Lehrvpater des Sozialismus, des Nihilismus
nd Anarchismus, dieſer entſeßlichen Todesboten der bürger-
lichen Geſellf aft (Abg. Kirſch Kentr.): Sehr richtig!)
bezeichnet wird. Vom allgemeinen Prieſterium er Prote-
ſtanten wird dehauptet, es führe auf den Standpunkt der Berhre Dirnen und Zuhälter. Hört, hört! links. Unruhe im
Jenir. Wenn Sie (zum Zentr.ſ, die Toleranz, die Sie
mmer im Munde führen, wirtlich beweiſen wollen, ſo haben
Sie dazu Gelegenheit, indem Sie für unſeren Antrag ſtim-
men. Von einem „Kulturkampf“, im Sinne des alten kann
hier nicht geſprochen werden: es iſt freilich auch ein Kultur-
kampf, den wir hier führen, indem wir für die Freiheit der
Wiffenſchaft eintreten. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. Lenzmann (Freiſ. Voltsp.) wendet ſich gegen die
Behauptung, daß er geheimer Antiſemit ſei. Herr Lede
bour hat gefprochen, als ob er ſich auf dem r n
ſchen Parteitag definde. Er hat nichts widerlegt von dem,
was ich geſagt habe. (Ruf bei den Soz.: Da hört doch wirklich alles auf Wie Herr Ledebout, der als mein frühe-
rer Parteigenoſſe mich doch beſſer kennen ſollte, mir den Vor-wurf der Vepanziation machen konnte, iſt mir völlig unerfind-
ſich. Die Photographie an ſich iſt doch nicht ſtrafbar und es
iſt ſehr zweifelhaft, ob der Stadtkommandant Erfolg haben
wird, wenn er gegen die Blätter, die an das Bild Reſlexionen
gelnüpft haben, Strafanträge ſtellt. Jch brachte die Sache
nur vor, weil der Linken einſchließlich der Liberalen vor
geworfen wurde, ſie grdeite mit einem unrichtigen Bilde.
Wenn mich Herr Ledebour als höfiſchen Speichellecker hin
ſtellt, ſo erwidere ich darauf: Stolz nach unten, ſtolz nach
oben Mutig loben, was zu loben Mutig tadeln, was
zu tadeln Das nur kann den Menſchen adeln. (Beifall bei
den Freiſinnigen.

Abg. Dr. Hieber (natlib.): Die Anwendung des s 166
führt in der Praxis zu einer ungleichen Behandlung der Kon-
ſeſſionen. Das deutſche Volk wäre nicht mehr wert, deutſch
zu heißen, wenn es die Beſchimpfungen der proteſtantiſchen
Vergangenheit ruhig auſ ſich nähme. Uebrigens ſoll ja nur
der zweite Teil des S 166 abgeſchafft werden. Damit ſym-
pathiſieren wir. (Bravo! bei den Nailib. und Freiſ.)

Abg. Ledebour (Soz.): Jch kann Herrn Lenzmann durcheine von Schriftſticken beweiſen, daß die Veröffentlichung
des Bildes gegen den Willen des Architekten erfolgt iſt. Jch
fordere alſo Herrn Lenzmann auf, ſeine Behauptung zurückzu-
nehmen. Beſſtehen bleibt, daß Herr Lenzmann ſeinen ganzen
Angriff nur unternommen hat, um zu beweiſen, daß er mit
der umſtürzleriſchen Geſellſchaft nichts zu tun habe. Das iſt
die richtige Stammtiſchpolitik: Erſt auf die Regierung ſchim-
pfen und dann weit abrücken von der Sozialdemokratie! (Sehr
richtig! bei den Soz.)

Abg. Werner (Antiſ.): Herr Lenzmann macht durchausden Kindrue eines urgermaniſchen Bierphiliſters; ich freue
imich, ihn als Parteigenoſſen begrüßen zu können. (Heiter-
keit.)

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) ſchließt ſich dem Abg. Hieber
an, daß der S 166 eine Jmparität zwiſchen der evangeliſchen
ind der katholiſchen Kirche bedeute. Dieſe ſchade aber der
evangeliſchen Kirche nicht, und daher ſei er für Auſfrechter-
haltung des 166.

Damit ſchließt die Debatte. Perſönlich bemerkt
Abg. v. Gerlach (Freiſ. Vgg.): Herrn Bruhn gegenüber

vemerte ich, daß ich nie in meinem Leben ein Hehl daraus
gemacht habe, daß ich die politiſche Kinderkrankheit des Anti-
ſemnitismus glücklich durchgemacht habe.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volisp): Jch freue mich, daß Herr
Werner mein Germanentum anerkannt hat. Wegen dieſer An
erkennung ſchenke ich ihm den Bierphiliſter. Herrn Ledebour
gegenüber bemerke ich, daß ich meine Jnformationen für ebenſo
glaubhaft halte, wie er die ſeinen Jch habe mein Material
etzt nicht zur Stelle, da ich nicht annehmen konnte, daß ich
heute, nachdem Abg. Stadthagen mich gewiß nach ſeiner An
ächt am Sonnabend ſchon getötet hatte, noch einmal hinge-
richtet werden ſollte. (Heiterkeit.)

Bei der Abſtimmung wird hierauf die Reſolution Müller-
Meiningen über das Fremdenrecht und der Antrag Erz-
berger auf Vornahme einer Statiſtik über die Gefangenen-
arbeit angenommenTitel 1 und ebenſo der Reſt des Juſtiz- Etats werden ge-
nehmigt.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag, 1 Uhr.
(Elats des Reichsſchatzamts und der Reichs-Eiſenbahn-Ver-
waltung).

Schluß 6 Uhr.
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r 4 i 44 4 4e e e 9 e e vStadtverordueten- Sitzung
vom 16. Januar 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Eingänge:

Eine Petition des Pächters vom
e wurde der Finanzkommiſſion überwieſen. Von
einer Einladung des Rektors der Univerſität zur Geburtstags
feier des Kaiſers wurde Kenntnis SeeNach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten wurde
in die

Wahl der Kommiſſionen
eingetreten. Dieſes Jahr waren zumeiſt nur Erſatzwahlen vor

an Stelle der als Stadtverordnete ausgeſchiedenen
erren Jentzſch. Bethcke, Hildebrandt und Kortüm. Die

„Kommiſſions- Kommiſſion machte die Vorſchläge, die meiſt
debattelos angenommen wurden. Die von den Sozialdemo
kraten gemachten Vorſchläge fanden nicht die genügende Unter
ſtützung von zehn Stimmen, die ſeit vorigem Jahre durch Ein-
ſchaltung des Hänge- Paragraphen in die Geſchäftsordnung
(Antrag Hohlſchütter-Keil) erforderlich ſind. Die 30. Kommiſſion
war die zur Prüfung dreier im Ratskeller zum Aus-
ſchank gelangenden Weinſorten.

Stadtv. Thiele: Es iſt zu vermiſſen, daß uns nicht
jährlich ein Bericht vorgelegt wird über die Tätigkeit der
ahlreichen Kommiſſionen und Deputationen. Viele derſelben
ind das ganze Jahr über nicht zuſammengetreten und er-
ſcheinen deshalb als überflüſſig. Ganz beſonders nötig wäre
es, einen Bericht über die Tätigkeit der merkwürdigen „Wein-
prüfungskommiſſion“ zu erhalten, die ihresgleichen wohl nicht
mehr in Mitteldeutſchland findet. Jn den Bericht wäre z. B.
aufzunehmen eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung, beim wie vielteu
Glaſe Wein von jeder Sorte man das Pflaſter auf dem Markte
als vorzüglich findet (Heiterkeit), ferner beim wie vielten Glaſe
man das richtige Verſtändnis für die ſoziale Frage erhält uſw.
Will die Kommiſſion ihre Tätigkeit nicht in dieſer Weiſe wiſſen
ſchaftlich ausbeuten, ſo mag ſie geſtrichen werden.

Bürgermeiſter v. Holly: Auf die billigen Witze des Herrn
Vorreduers werde ich nicht eingehen. Wir ſind zur Einſetzung
der Kommiſſion kontraktlich verpflichtet und haben darauf zu
achten, daß das Publikum im Ratskeller einen preiswerten
guten Wein bekommt.

Stadtv. Krüger befürwortet gleichfalls die Streichung der
n on die nur eine Bevormundung des Ratskellerwirtes

edeute.
Stadtv. Thiele macht nochmals Front gegen dieſe über-

flüſſige Kommiſſion und fragt, ob denn Ermittelungen darüber
angeſtellt worden ſeien. daß das Publikum die hier von der
„hohen Kommiſſion“ geprüften Weine auch bevorzuge.

Bürgermeiſter v. Holly: Das weiß ich nicht. Jch weiß nur,
daß immer mal eine Nachbeſtellung kommt.

Die Verſammlung lehnte gegen die ſozialdemokratiſchen Stim
men die Streichung der Kommiſſion ab.

Zu verſchiedenen Kommiſſionen wurden ſeitens der ſozial
demokratiſchen Mitglieder Anträge geſtellt, die aber durch-
ängig abgelehnt wurden. Man kam mit den üblichen Schluß
nträgen und erzielte dadurch, daß einmal ſogar dem Vorſteher

tadttheater- Reſtaurant

das Wort abgeſchnitten werden ſollte, denn nur Herr Ditten
berger war noch gemeldet. Auch die Frageſtellung zu einigen9 eKommiſſionen durch ſozialdemokratiſche Mitglieder ſcheint Herrn
v. Holly unangenehm geweſen zu ſein, denn er gebrauchte
einmal die Redewendung: Da der Herr Vorſteher geſtattet
hat, ſolche Fragen zu ſtellen 2c. Der Herr Vorſteher
ine v. Hollyſche Kritik ſeiner Geſchäftsführung überhört
u haben.
Nach Erledigung der Wahl der Kommiſſionen beantragte

Stadtv. Emmer, den Punkt 2 der Tagesordnung, die Kanal
benutzungsgebühr, als 21. (letzten) Punkt der öffentlichen Sitzung
zu verhandeln. Da aber die Referenten des Punktes nicht an-
weſend waren, mußte die Angelegenheit ſo wie ſo vorläufig aus-
geſetzt werden. Nachträglich, als die Herren Heiſer und Lembſer
erſchienen waren, nahm Stadtv. Krüger den Antrag Emmer
wieder auf und beantragte erneut, vor der weiteren Beſprechung
der Kanalbenutzungsgebühr erſt die übrigen Punkte zu erledigen,
um dann am nächſten Montag „mit erneuter Kraft“ an die
Gebühr herangehen zu können.

Oberbürgermeiſter Staude: Jch bitte um Ablehnung der
Vertagung, da die Sache doch einmal fertig werden muß und
es noch Wochen und Monate dauern könnte, bevor ſie in dem
ſicheren Hafen iſt.

Die Vertagung wird abgelehnt.
Der Ankanf des fiskaliſchen Teils vom Galgenberge.
Der Refexent, Stadtv. Stephan, beantragt im Namen der

Baukommiſſion den Ankauf. Die Stadt ſoll 20000 Mk. zahlen
und der Verſchönerungsverein will 10000 Mk. dazuzahlen.

Stadtv. Emmer: Es iſt anerkennenswert, daß der Ver
ſchönerungsverein 10000 Mk. zum Ankauf des Galgenberges
geben will. Trotzdem möchte ich dabei bleiben, daß wir nicht
mehr geben, als der Regierung ſrüher geboten worden ifr,
nämlich 25000 Mk. Wir ſparen dadurch 5600 Mk. Wenn wir
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eſagt hat, iſt unrichtig; denn der gute Stein iſt abgebaut und
ie Ruhe würde bei Neuverpachtung des Steinbruchs
au Hälſte des bisherigen Pachtpreiſes (1800 Mk.), auf den
e ihre z de Forderung (30000 Mk. ſtützt, erzielen. Sollte

man jetzt die erbung dennoch beſchließen, dann möge man
v ewicht auf Spielplätze für die Jugend legen.

orſteher Dittenberger: Jch bitte, dem Beſchluſſe beider
Kommiſſionen zuzuſtimmen, denn der Verſchönerungsverein hat
die 10000 M. gegeben, damit die Erwerbung möglichſt ſchnell
geſchehe. Man würde nicht dankbar handeln, wollte man das

Geſchenk nicht ſofort verwenden. Dem Vorſitzenden
es Verſchönerungsvereins, Herrn Amitsgerichtsrat Dr. Bind-

berg möchte ich von dieſer Stelle für ſein Wirken beſonders
erzlichen Dank ausſprechen. (Zuſtimmung,.)

tadtv. Oſterburg: Die Ausbente des Steinbruchs iſt
nicht ſo vorteilhaft, wie der Fiskus dargelegt hat. Aber dies
ſoll nicht ein Grund ſein, jetzt gegen den Ankauf zu reden. Jch
möchte aber wiſſen, ob dem Verſchönerungsverein bezüglich der
Anpflanzungen Konzeſſionen gemacht worden ſind. Die Jugend
muß bezüglich gnßnagndet Spielplätze mehr berückſichtigt wer
den. is jetzt ſind die Anpflanzungen des Verſchönerungs-
vereins die ſonſt anzuerkennen ſind vielfach ein Hinder-
nis in der Bewegung für die Jugend geweſen. Ueberall ſind
Wege angelegt, ſo daß die Jugend ſich bei ihren Spielen, wie
7Wenſteigen, Ballſpiel u. ſ. w., nicht mehr frei bewegen
ann.Die Stadtv. Spindler und Grote empfehlen den An

kauf und ſprechen dem Verſchönerungsvereine Dank aus.
Stadty. Krüger: Meine Herren, wir wollen dem Ver-
ſchönerungsverein keineswegs hinderlich ſein, ſondern möchten
nur eine Direktive geben für das fernere Wirken des Ver-
ſchönerungsvereins. Wir wünſchen keine kompakte Bepflanzung
des Berges, ſondern mehr ungebundene Freiheit in den An
lagen. Und wenn die Herren vom Verſchönerungsverein
unſere Anſichten hören, ſo werden ſie doch ſagen müſſen, die
ſozialdemokratiſche Kritik war nicht unberechtigt.

Stadtv. Stephan meint die Spielplätze im Bürgerpark
wären ſo ſchön, daß man Spielplätze auf dem Galgenberge
ſehr gut entbehren kann. Der große Steinbruch im Oſten
mit 15000 Quadratmetern Fläche kann als Schuttabladeplatz
beuützt und dadurch um einen Meter höher gelegt werden.
Das wäre erwünſcht, da uns ſolche Abladeplätze fehlen.

Bürgermeiſter von Holly: Der Magiſtrat muß die vom
Verſchönerungsverein geplanten Anlagen billigen und wird die
Wünſche betreffs Anlage von Spielplätzen im Auge behalten.

Das Kollegium ſtimmt dem Ankauf nach den Vorſchlägen
der Kommiſſion einſtimmig zu.

Die Kanalbenutzungsgebühr,
die zum vierten Male das Kollegium beſchäftigte, führte noch-
mals zu recht intereſſanten Auseinanderſezungen. Die ſozial-
demokratiſchen Mitglieder des Kollegiums beteiligten ſich recht
lebhaft an der Debatte und erreichten, daß mehrere ihrer
Verbeſſerungsanträge angenommen wurden. Die Nichterfüllung
der Pflichten, die die Ordnung vorſchreibt, will der Magiſtrat
mit 50 Mk. ahnden. Der Stadtv. Oſterburg beantragt, nur
eine Strafe von 5 Mk. feſtzuſetzen. Das Kollegium beſchloß
aber 30 Mk. Strafe zahlen zu wollen.

Aeußerſt intereſſant wurde die Debatte bei der Beratung
über den letzten Paragraphen 12) der Vorlage, der verlangt:
Dieſe Gebührenordnung tritt bezüglich des10 mit ihrer amtlichen Bekanntmachung, im
übrigen mit dem 1. April 1905 in Kraft.

Stadtv. Grote beantragt nach längeren Ausführungen die
Beſchlußfaſſung über S 12 der Ordnung auf 3 Jahre nämlich bis zum Jahre 1908 auszuſetzen. Er begründet ſeinen An

trag ziffernmäßig damit, daß bis dahin größere Deckungsmittel
ür die Kanalarbeiten aus laufenden Mitteln nicht nötig ſind.
m nächſten Jahre handle es ſich nur um einige Tauſend
zark für Gehälter. Von den aus der Anleihe bewilligten

90 000 Mk. komme die Hälfte auf eigentliche Kanglarbeiten, die
andere auf Pflaſterungen. Letztere Summe könne erſt in
mehreren Jahren verausgabt werden, da ſich erſt das Erdreich
bei der Tiefe des Kanals richtig ſetzen müſſe. Von der zweiten
Hälfte ſeien disher nur etwas über 200000 Mk. verwendet
worden. Es ſei alſo durchaus nicht nötig, jetzt ſchon die neue
Steuer, für die er ja vollſtändig ſei, in Kraft treten zu
lafſen. Bei Ablehnung ſeines Antrags beantragt Redner, die
Beſchlußfafſung bis zur Fertigſtellung des diesjährigen Haus
haltsetats auszuſetzen.
Bürgermeiſter v. Holly- Meine Herren, der Antrag, die

Beſchlußfaſſung bis 1908 auszuſetzen, iſt nicht offen und ehrlich,
der kommt ſo von hinten herum. Der kann unmöglich ernſt
gemeint ſein. Bitte lehnen Sie die Anträge ab.

Vorſteher Dittenberger: Jch bin maßlos erſtaunt, daß
der Antrag in dieſem Stadium kommt. Würden wir den
Antrag annehmen, ſo dokumentierten wir damit, daß wirbei der Beratung unſere Zeit unnlitz verſchwendet aber

Da haben doch die Gegner der Vorlage die vorher alles

a e r
es ſich auf ſeinem Lehnſtuhle wieder um und ſchlief bald wie-der ein, indem es die Puppe zärtlich an ſich drückte.

Als haushälteriſcher Landbewohner jfaltete Guckert das
Papier, das als Umſchlag gedient hatte, mechaniſch wieder
juſammen und legte es guf einen der auf dem Tiſche ſtehen
den Teller. Die Unterhaltung wurde bald lebhaft. Und um
allen etwaigen Spionierereien vorzubeugen, riegelte Roſe die
Türe zu. Der Gendarm ſchexzte nicht. Ein Dorfbewohner
war noch neulich mit einigen Tagen Gefängnis beſtraft wor-
den, weil er in herausfordernder Weiſe einen Beinkleidgürtel
mit den franzöſiſchen Farben getragen hatte.

Guckert war jest in vollem Zuge, ſeinen preußenfeindlichen
Geſinnungen Ausdruck zu geben.„Za, ſagte er, „wir opfern unſere Zeit, unſer Leben, unſer
Geld für einen Kampf ohne Gnade gegen die Preußen. Wir
wellen..

Jn feinem Redefeuer wurde er unterbrochen. Es klopfte an
die Tür.

„Das iſt v der Lehrer,“ ſagte der Fleiſcher. „Er wird
etwas gemerkt haben. an hat uns dieſen Deuiſchen geſchickt,
daß er uns ausſpioniert. Hütet Euch vor dieſem Jeſuiten,
der mit aller Welt freundlich tut und dabei alle Welt
perrät.

Roſe ging, um den Riegel aufzuſchieben.
„Sieh' da, der Herr Pfarrer!“ rief ſie ganz erſtaunt.
„Da merkt man, daß volles Vertrauen herrſcht!“ entgegnete

der Prieſter lachend. „Es iſt, glaube ich, das erſte Mal, daß
man in dieſem Hauſe die Türe verriegelt.“
ehe hatten ſich erhoben und begrüßten lebhaft den Geiſt-
ichen.„Herr Gott! Es ſind ja mehr als zwei Monate, daß man

Sie nicht geſehen hat, Herr Pfarrer,“ rief der alte Schilling.
„Wann hat man Sie losgelaſſen?“

„Ach! Sie fehlten uns ſehr, Herr Pſarrer,“ jammerte die
alte Mut„Nen, u der Herr Jeſus hat Jhnen bei dieſer böſen
Geſchichre nicht geholfen?“ ſcherzte Guckert in freundſchaftlichem

Tone.Der Abbé lächelle, denn er freute ſich über den herzlichen
Empfang. Dann wandte er ſich an Hans Schilling:

„Jch bin eben jetzt zurückgekehrt. Auf dem Presbyterium
erfuhr ich, daß Herr Stockmann hier ſei. Jch habe es nicht
aufſchieben wollen, ihn zu begrüßen.“ ß

Zugleich drückten ſich die beiden Männer die Hände
Nun, dann haben Sie ja noch nicht gegeſſen?“ fragte

Häns Schilling. „Eſſen Sie mit uns Abendbrot!“
Bevor der Prieſter geantwortet hatte, brachte Roſe ein Ge

ded mit einem Laib Brot und einer Flaſche Weißwein.

Ohne ſich lange nötigen zu laſſen, band ſich der Prieſter
eine weiße Servieite vor. Und mit vollen Munde antwortete
er auf die Fragen.

Ungeföhr vor zwei Monaten war der Curé Gaſſel eines
Moergenz durch die Gendarmen abgeführt worden. Er war
angeklagt worden, von der Kanzel herunter aufreizende Reden
gegen Deutſchland gehalten zu haben. Jnfolge eine gericht
lichen Urteils war er zu einer einmonatlichen Feſtungshaft
verurieilt worden, die er in Bitſch verbüßen mußte. Dort
hatte er ſich ſo ſchlecht geführt, daß man noch einen Monat
über ihn verhängte.

„Jch bin nicht zu unglücklich geweſen,“ erzählte er. „Undwas das von Gudert EGeſagte berriſſt: unſer Herr Jeſus hat
mir geholfen in dieſer Trübſal, denn er hat mich Geduld ge-
lehrt.

Stockmann, der die Einzelheiten des Vorfalls nicht kannte,
bat um Auskunft
„Der Biſchof von Nancy,“ ſagte der Abbé Gaſſel, „halte

eine Aufforderung erlaſſen, die uns aus demſelben Grunde ge
fiel, wie ſie den Preußen mißfiel. Eine Anzahl von Prieſtern
haben dieſe Bekanntmachung ihren Gläubigen vorgeleſen.
Dieſe Pfarrer ſind alle verhaftet worden. Die Feſtung Bitſch
iſt jeht der Zuſammenkunftsort der Geiſtlichen. Vauban, der
dieſes Feſtungswerk baute, hat nicht daran gedacht, daß das,
was er hier errichtete, eines Tages ein Gefängniz für die
Geiſtlichkeit werden ſollte. Jch habe dort den Curé
Klein von Oron getroffen, den Abbs Demniſe. den Abbé
Thouvenin von Ars an der Moſel, den Abbé Gſſer von Lix-
heim, den Abbé Tanneur von Haraucourt an der Seille, den
Curé von Juville, den von Baudrecourt, von Lemoncourt
und Regaldin und Zinguerle, Pierſon, Parville, Francois,
Galland und viele andere noch, faſt alle Freunde vom Semi-
nar her. Das war eine wahre Familien-Zuſammenkunſt.
Ahl Die Preufen wollen uns verfolgen! Sie behaupten,
daß die elfäſſiſch-lothringiſche Geiſtlichkeit die Germaniſierung
auſhielte. Sie täuſchen ſich nicht, aber wenn ſie glauben, daßſie uns dadurch irre machen könnken, wenn ſ. uns ins Ge-

fängnis ſperren, ſo täuſchen ſie ſich. Alle die auf der Feſtung
Bitſch vereinten Curés haben geſchworen, daß von nun an erſt
recht jedermann gegenüber die Aufgabe ihres Lebens ſein
ſollte, in den Herzen das Andenken an Frankreich
ten und die Hoffnung auf Revanche zu predigen.

„Sehr gut, bravo!“ unterbrach der dicke Schlachter die
Rede.

„Und die Preußen werden etwas Schönes zu tun bekom-
men. Die Elſäſſer und die Lothringer werden Franzoſen

bleiben. Der Biſchof von Straßburg, Mgr. Roeß, hat im
Reichstag er. lärt, daß fein Klerus den Frankfurter Frieden
anerkennt. Weder ein Viſchof, noch ein Erzbiſchof, noch ein
Kardinal, ja ſelbſt nicht unſer heiliger Vater kann uns zwin-
gen, unſere Hoffnungen aufzugeben und zu billigen, daß Ge-
walt vor Recht geht. Jn Bitſch hat mir ein Domherr
jeſagt, daß die Verfolgungen gegen die Kirche ſich über ganz
Deutſchland ausdehnten, daß wir alſo kein Vorrecht genöſſen,
und daß die Geſamtheit der Maßregeln, die man den Kul-
turkampf nennt, ſich gegen den Klerus richte. Jch habe ge
antwortet, daß mich das Unglück der Geiſtlichen in Berlin
ſehr kalt ließe. Ketzer oder Katholikt, ein Preuße iſt und
bleibt ein Preuße, ein Feind, und ich hätte ebenſowenig
Luſt, mich mit dem zu beſchäftigen, was dieſe Lümmel dort
machten, als es meine größte Freude wäre, nicht von ihnen
ſprechen zu müſſen. Das iſt's, was ich dem Domherrn
in Bitſch geſagt habe. Er hat mir geantwortet, daß ich un-
recht hätle, daß die Jntereſſen des geſamten Klerus en
verhunden ſeien. Alles dies ſind nur Redensarten. Für mi
handelt es ſich nur um eines: ich bin Franzoſe geweſen, ich
bin es nicht mehr, ich will es wieder werden.“

„Hörſt Du, Kaspar?“ fragte der )lack iS enden p frag Schlachter, ſich an ſeinen
„„Und ich werde mein Möglichſtes tun,“ fügte der Abbé
Gaſſel hinzu, „daß die Beichttinder meines Dorfes, meine
An chörigen, meine Freunde und ich ſelbſt wieder Franzoſen
werden.

„Warum ſind Sie denn in Bitſch zwei Monate geblieben
anſtatt nur einen?“ fragte Stockmann.

„Der Offizier, der uns beaufſichtigte,“ antwortete der Prie
ſter, „näherte ſich mir eines Tages, um eine Unterhaltung
anzufangen. Er fand nichts Beſſeres, als mir ſein Erſtaunen
über den Widerſtand des franzöſiſchen Klerus auszudrücken.
„Jch verſtehe Sie nicht,“ ſagte er, „daß Sie alle in Jhren
Kirchen lleine, unnühe patriotiſche Kundgebungen veranſtalten.

Ich antwortele ihm, daß ich das ſehr gut verſtände,
was er nicht begrifſſe. Er fordere eine Erklärung, und ich
antwortete ihm mit einem Blicke, der offenbar ſehr deutlich
meine Gefühle angedeutet hat: „Sie verſtehen dies nicht, mein
Herr, weil Sie ſich nicht vorſtellen, wie grob und barbariſch
uns die Deutſchen erſcheinen.“ Am folgenden Morgen kün-
digte man mir an, daß meine Feſtungshaft in Bitſch verdop-
pelt wäre. Das iſt meine Geſchichte!“

(Fortſetzung folgt.)

zu
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tadtyv. Emmer: Es iſt ja richtig, daß man das Pferd
eim Schwanze aufzäumen ſoll und der Herr Vorſteher

hat ganz recht, was er bezüglich des Antrages Grote ſagt.
Der e Grote iſt aber ein Produkt der Agitation in der
Bürgerſchaft gegen die Gebührenordnung. Herr v. Holl
möchte ſein ungeratenes Kind ſchon heute abend mit na
Hauſe nehmen. Wir tun aber viel beſſer, wir bringen das
ungeratene Kind ſchon heute abend um die Ecke. (Große
Heiterkeit.) Vielleicht verzichtet Herr v. Holly auf die ſeiner
Meinung nach exforderlichen 90 000 M., die er unter Umſtänden
nach aus dem Etat herausquetſchen kann. (Stadty Thiele
„Der mag die 90000 M. nun gar nicht mehr haben. Heiter-
kei

wirft den Sozialdemokraten vor, daß dier
Arbeiter häufig für Dinge Geld ausgeben, die nicht notwendigſind. Die Arbeiter könnten die Gebühr ſehr wohl tragen. Die

Gegner der 2 möchten doch nicht immer ſo eigennützig
ſein. Die Hausbeſitzer ſtehen meiſt ſo wenig günſtig da, daß
man ihnen nicht noch die neue Laſt aufbürden kann. (Zuſtim-
mung.)
Vorſteher Dittenberger: Jch darf 3ef annehmen, daß
Herr v. Holly nicht den Mitgliedern des Kollegiume den Vor-
wurf der Eigennützigkeit hat machen wollen. Er hat mit den
„Gegnern“ hoffentlich nur Perſonen gemeint, die außerhalb des
Kollegiums ſtehen. (Heiterkeit. Zuruf: Natürlich!
es Herr v. Holly anders meinen

Stadtv. Grote verwahrt ſich entſchieden en den Vor-
wurf des Herrn v. Holly. nicht offen und e vorgegangen
zu ſein. und beſchwert ſich darüber, daß der Vorſteher ihn nicht
gegen dieſen Verdächt geſchützt habe. Schon in der Kommiſſion
und er habe er wiederholt erklärt, daß er das Jnkrafttreten
der Ordnung hinausſchieben wolle

Stadtv. Thiele beſtätigt, daß Herr Grote ſchon vor Weih-
nachten davon geſprochen habe, er wolle beantragen, die Er
hebung der Gebühr auf Jahre hinauszuſchieben. Nicht Un-
ehrlichkeit ſei Herrn Grote vorzuwerfen, ſondern eine gänz-
lich falſche Taktik, wenn er glauben konnte, es werde ihm
gelingen im letzten Moment die Vorlage zu Falle zu bringen.
Sachlich habe Herr Grote völlig recht, denn eine Notwendig-
keit für Jnkrafttreten der Steuer liege jetzt nicht vor. Es wäre
höchſt bedenklich, dem Magiſtrat eine ſo wuchtige Keule in die
Hand zu geben, mit der er bei einem Prozent 170 000 bis
200 000 Mk. aus der Bürgerſchaft herausſchlagen kann. Das
Kollegium habe auch die Pflicht, die immer weiter um ſich
greifende Oppoſition gegen die Vorlage zu berückſichtigen.

Stadtv. Döhler iſt für den Antrag Grote, mindeſtens ſolle
dem Eventugalantrag zugeſtimmt werden. Er beantrage, die
Abſtimmung über die ganze Vorlage namentlich vorzunehmen.

Stadtv. Glimm: Der Antrag Grote iſt unlogiſch und un-
juriſtiſch. Es könnte wohl beſchloſſen werden, die Steuer ſolle
erſt 1908 in Kraft treten, aber die Ausſetzung der Beſchluß-
faſſung bis dahin ſei undenkbar, denn das ſpätere Kollegium
ſei dann an keinen der bisher gefaßten Beſchlüſſe gebunden
und könne dann die ganze Gebühren- Ordnung umſtoßen.

Nach einem umfangreichen Schlußwort des Korreferenten
Stadtv. Lembſer, der für unveränderte Annahme des
Magiſtratsantrags eintritt, obwohl er ſich der Bedenken gegen
die Vorlage nicht verſchließt, wird die Debatte geſchloſſen und
zur Abſtimmung geſchritten. Ueber die Art derſelben erhebt ſich
aber nochmals eine ſehr umfangreiche Geſchäftsordnungsdebatte.
er nach 59 Uhr beginnt die Abſtimmung.

er Antrag Grote, die Beſchlußfaſſung über den S 12 bis
1908 auszuſetzen, wird gegen 7 Stimmen abgelehnt.

Der Eventualantrag Grote, die Beſchlußfaſſung über S 12
bis nach Fertigſtellung des Etats für 1905 auszuſetzen, wurde
mit 29 gegen 20 Stimmen abgelehnt.

Der Antrag Schmidt, ein beſonderes Kanalkonto anzulegen
und die Erträge der Kanalgebühr lediglich für dieſes Konto zu
verwenden, wurde faſt einſtimmig angenommen.

Der Antrag Schmidt, die Hausbeſitzer erſt dann zu der von
ihnen zu erhebenden Gebühr heranzuziehen wenn die geſamteKanal ſation ſamt Kläranlage fertiggeſtellt ſein wird (alſo erſt
in etwa 8 Jahren, wurde gegen die ſozialdemokratiſchen Stim

men angenommen. enDer Magiſtrat artraz die Kanalgebühr für die Mieter
bereits am 1. April 1905 in Kraft treten zu laſſen,
wurde mit etwa 30 Stimmen gegen 20 angenommen.

Der Antrag Thiele auf Vornahme einer zweiten Leſung
der Paragraphen 2 und 3 wurde 10 Stimmen (fünf So-
h Gieſe, Spindler, Merkwitz, Herzfeld, Meyer)
abgelehnt.

Stadtv. Krüger forderte nunmehr den Referenten Heiſer
auf, doch die von den beiden Proteſt- Verſammlungen angenom-
mene und ihm zur Berichterſtattung übergebene Reſolution zur
Weuntnis des Kollegiums zu bringen.

Stadtv. Heiſer tut das, indem er nur reſümierend über
den Anhalt berichtet und hinzufügt, in der Hauptſache gebe die
Reſolution nur das wieder, was die Stadtv. Thiele und
Krüger bereits vorgebracht hätten.

Die ganze Vorlage wurde hierauf mit 37 gegen
14 Stimmen angenommen.

Dafür ſtimmten Aßmann, Baumert, Berghaus, Blumen-
tritt, Bruß, Dehne, Dittenberger, Engelcke, Fiſcher, Föhring,
Gieſe, Glimm, Greßler, Gygas, Haaſe, Heiſer, Kallmeyer,
Klopfleiſch, Knabe, Kobe, Kobert, Lehmann, Lembſer, Lindner,
Merkwitz, Meyer, Neſſe, Nosky, Probſt, Rammelt, Reck, Rei
ling, Riediger, Roth, Steckner, Stephan, Zell.Bagegen ſtimmten Bangert, Daniel David, Dößler,
Emmer, Ter Herzfeld, Krüger, Lüderitz, Oſterburg,

Sieber, Spindler, Thiele. tEs fehlten: Frenkel, Hertel, Hofmeiſter, Keil, Kohlſchütter,
Kortüm, Pfautſch, Schmidt, Wolf.

Nunmehr erfolgte 9 Uhr Schluß der Sitzung.

die könnte

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. Januar.

Die neue Mietſtener.
Die Schlacht um die neue Mietſteuer, vom Magiſtrat Kanal-

gebühren Ordnung getauft, iſt beendet. Mit 37 gegen 14
Stimmen wurde geſtern abend 9 Uhr die Vorlage mit gering-
fügigen Veränderungen in namentlicher Abſtimmung ange-
nommen. Die Staude Hollyſche Gemeinwohl- Politik iſt um
eine vollentwickelte Blüte reicher. Der in letzter Minute noch
angenommene Antrag des Stadtv. Schmidt, von den Haus-
beſitzern die Gebühr erſt zu erheben, wenn die geſamte Kanali-

ſation vollendet ſein wird, alſo in ſechs bis acht Jahren, läßt
den kraſſen Charakter der ganzen Steuer in noch häßlicherem
Lichte erſchienen. Die Stimmung im Kollegium war im letzten
Stadium der Beratung der Vorlage durchaus nicht günſtig
aber faſt ſchien es, als fürchte man ſich vor der Blamage, vier
Sitzungen an die Mißgeburt verwendet zu haben und ſchließ-
lich zu einem Nein zu gelangen. Als von ſozialdemokratiſcher
Seite der Antrag geſtellt wurde, zuerſt über die Magiſtrats-
faſſung des Z 12 abzuſtimmen, da bei Annahme derſelben die
anderen Anträge gefallen ſeien, erhob ſich lebhafter Proteſt, und
der Vorſitzende erklärte, wenn der Magiſtratsantrag falle,
bleibe ja überhaupt kein ſelbſtändiger Antrag
mehr übrig. Das war richtig und davor fürchtete man ſich.
Der Antrag Grote, die Beſchlußfaſſung über 8 12 bis 1008
auszuſetzen, wurde abgelehnt gegen wenige Stimmen. Grotes
Eventuglantrag, über das Jnkrafttreten der Steuer zu be
ſchließen, wenn die Etatberatung beendet ſei, vereinigte nur
20 gegen 29 Stimmen auf ſich. Nun blieb weiter nichts übrig
als der Magiſtratsvorſchlag, die neue Mietſteuer bereits am
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nahme des Antrags Schmidt die Hausbeſitzer noch auf lange
Jahre hinaus von ihrer beſonderen Beitragspflicht eutbunden
worden waren, fand der für die Mieter noch verſchlechterte
h rats vorichtas mit Hurra und Huſſa faſt einſtimmige An-
nahme.

Die Sozialdemokraten hatten von Steklung eines eignen
Antrags über das Jnkrafttreten der Mietſteuer abſehen müſſen,
da ſie grundſätzlich gegen die Steuer ſind, alſo nicht die Hand
r durften, daß die Steuer irgendwann zur Erhebung ge
ange.

Wie verworren zuletzt die Situation war, ergab ſich daraus,
daß nach Eintritt in die Abſtimmung noch eine reichlich viertel-
ſtündige Geſchäftsordnungsdebatte einſetzte, an deren Schluß
Herr Lembſer als Korreferent ſein mit reichlichen wenn und
aber, einerſeits und andererſeits geſpicktes Schlußwort nahm.

Die unglücklichſte Rolle ſpielte in den Schlußſzenen Herr
Grote, welcher in dem Wahn befangen war, es müſſe ihm ge-
lingen, in letzter Minute dem rollenden Stein Halt zu gebieten.
Schon vor vier Wochen haben wir ihm an dieſer Stelle voraus-
geſagt, daß ſeine Taktik die möglichſt verkehrte ſei. Nun hat er
den Beweis und die Nackenſchläge obendrein.

Herr v. Holly ſchien durchaus nicht ſiegesgewiß zu ſein.
Er verweilte während der Schlußberatung wiederholt in den
Bänken der Stadtverordneten, ſprach mit dem und konferierte
mit jenem. Jn ſeinen letzten Reden ging er auf die Sache faſt
nicht mehr ein ſondern „nahm alle Kraft zuſammen, die Luſt und
auch den Schmerz“. Die Luſt, indem er nochmals auf die Arbeiter
einhieb, die recht wohl die paar Groſchen Mietſteuer zahlen könnten,
zumal ſie „für andere Zwecke genug Geld übrig hätten, den
Schmerz, indem er das Elend der meiſten Hausbeſitzer her
vorhob, denen keine Erhöhung der Realſteuern aufgebürdet
werden könne. „Meine Herren, entſcheiden Sie! Lehnen Sie
die Vorlage ab, ſo wird ſich der Magiſtrat zu fügen wiſſen.
Dann müſſen aber Einkommen- und Realſteuern erhöht werden.
Wir im Magiſtrat kommen als Perſonen ſogar beſſer weg,
wenn der Mehrbedarf auf die Einkommenſteuer geworfen wird.“
Lächelnd ſetzte ſich Herr v. Holly. Seine Argumente wirkten
auf die Mehrheit dieſer Verſammlung. Er kennt ſie; er be
herrſcht ſie. Einige Seitenhiebe auf den Eigennutz nicht
auf den der Grundſtücksbeſitzer, ſondern auf den der Mieter
vervollſtändigten die Wirkung das Werk war vollbracht.
Der Wunſch unſeres Genoſſen Emmer, man möge das un-
geratene Kind Hollys möglichſt ſchnell um die Ecke bringen,
fand nicht Erfüllung.

Wenn ſich jemals der Klaſſencharakter dieſes Dreiklaſſen-
Kollegiums gezeigt hat, dann geſtern. Von den „Erſtklaſſigen“
ſtimmte nur Herr David für Verwerfung der Vorlage, von
den Vertretern der zweiten Wählerklaſſe waren es die Herren
Bangert, Daniel, Herzfeld, Lüderitz und Spindler; die anderen
acht waren Vertreter der dritten Klaſſe Da ſich unſere
fünf Genoſſen unter den acht befanden, blieben nur drei bürger-
liche Gegner aus dieſer Klaſſe übrig.

Der Kampf im Stadtverordnetenſaale iſt zu Ende; der
Kampf in den Gerichtsſälen um die Giltigkeit der Mietſteuer
wird beginnen. Bahn, Poſt- und Juſtizfiskus, die Haupt-
beteiligten, werden dem Magiſtrat etwas huſten, aber keine
Kanalgebühr zahlen. Der vermeintlichen Blamage durch
Ablehnung der Vorlage iſt man geſtern ausgewichen; die
wirkliche Blamage durch die Ungiltigkeitserklärung der
„Ordnung“ kann kaum ausbleiben. Bei den Stadtverordneten
Wahlen im November werden die Arbeiter ihre Gegenrechnung
zu präſentieren haben.

Die öffentliche Gewerkſchafts-Verſammlung,
die morgen, Mittwoch, im Konzerthaus ſtattfindet,
wird ſich neben der Berichterſtattung des Arbeiterſekretärs
und der Aufſichtskommiſſion für das Sekretariat, ſowie Neu-
wahl derſelben, noch mit einem ſehr wichtigen Punkte
Stellungnahme zum Vergarbeiterſtreik, befaſſen. Da eine
eventl. Geldbewilligung bis zur nächſten Kartellſitzung nicht
gut hinausgeſchoben werden kann, wird um vollzähliges Er-
ſcheinen aller Vorſtandsmitglieder, Delegierten, Vertrauens-
leute u. ſ. w. der Gewerkſchaften erſucht. Hier iſt ſchnelle Hilfe
doppelte Hilfe, und hoffentlich wird ſich auch diesmal wieder
die ſo oft bekundete Opferwilligkeit der Halleſchen Arbeiter
bewähren.

Achtung, Gemeinderatswähler!
Jn einigen Orten des Regierungsbezirks Merſeburg finden

in dieſem Jahre Gemeinderatswahlen ſtatt. Die
Wählerliſten haben infolgedeſſen vom 15. bis 30. Januar
auszuliegen. Jn Böllberg iſt mit dem Aushang der Wähler
liſten bereits begonnen. Sehe ſie jeder Wahlberechtigte nach,
damit er bei den im März ſtattfindenden Gemeinderatswahlen
ſein Wahlrecht ausüben kann.

Religiöſe Bekehrungsverſuche.
Gen. Brandt ſchreibt uns: Am Montag voriger Woche

beſuchte mich der Oberpfarrer Schmidt von der Marktkirche
und ſtellte an mich die Frage, welche Gründe vorhanden ſeien,
daß meine zwei in die Schule gehenden Kinder nicht ge-
tauft ſind oder ob ich aus der Landeskirche aus Prinzip aus-
getreten ſei. Als ich dem Pfarrer ſagte, daß ich mit meiner
Frau bereits im Jahre 1888 aus der Landeskirche ausgetreten
ſei und nicht zwei ſondern acht Kinder nicht getauft ſind, ver
abſchiedete ſich der Pfarrer Schmidt mit großer Verwunderung
und bedauerte nach einer kurzen Unterhaltung, daß dieſer Weg
umſonſt geweſen ſei. Er betonte noch, er wundere ſich, daß er
nur die Herren Ebeling und Krüger in der Viſte der Diſſidenten
verzeichnet gefunden habe, dieſes Verſehen, daß ich uicht ver
zeichnet wäre, könnte durch die letzte Volkszählung entſtanden
ſein. Jn letzter Zeit ſollen übrigens bei mehreren Genoſſen
derartige Beſuche ſich eingeſtellt haben, allerdings mit demſelben
Erfolge, wie beim Gen. Brandt.

Die Reviſion gegen das Streikurteil, das den Maurer
Gottſchalg in Porbitz zu 6 Wochen Gefängnis verurteilte,
wurde vom Reichsgericht geſtern verworfen. Unſere Leſer ſind
ſeinerzeit über den Sachverhalt unterrichtet worden. Gott-
ſchalg hatte im Auftrage des Maurerverbandes den Maurer-
meiſter Jakob in Keuſchberg erſucht, 33 Pf. Stundenlohn zu be-
zahlen, ſonſt würde der Verband die Sperre über ſeinen Bau
verhängen. Das letztere ſah das Gericht als Erpreſſung an
und verurteilte Gottſchalg zu der oben erwähnten hohen Strafe.
Seine Reviſion war leider vergeblich.

Die geſtohlene Pelzbog. Die wohlhabende Bäcker-
meiſtersfrau Berta Stieler, geb. Schnelle von hier, die kürz-
lich mit ihrer ſonderbaren Tat die Preſſe beſchäftigte, war
geſtern vor dem Schöffengericht wegen Diebſtahls angeklagt.
Sie wird beſchuldigt, in mehreren Kaufhäuſern, ſo bei Brummer
u. Benjamin, Nußbaum, Firma Jda Elze eine Pelzbog, zwei
Paar Handſchuhe, einen Muff, einen Schal, ein Plaid, eine
Pompadour c. entwendet zu haben. Bei dem Boadiebſtahl
wurde die Fran bekanntlich erwiſcht. Sie behauptete, die Boa

a en f
verſehentlich mitgenommen u haben, und nicht wiſſen, wie

h

das Ding auf ihren Rücken gekommen iſt. Gelegentlich
Hausſuchung wurden mehrere entwendete Sachen bei der An
geklagten vorgefunden. Seitens des Verteidigers der Ange-
klagten wurde beantragt, Frau Stieler auf ihren Geiſteszuſtand
unterſuchen zu laſſen, da ſie behaupte, an einer krankhaften
Störung des Nervenſyſtems zu leiden. Das Gericht hatte aber
keine Bedenken bezüglich des Geiſteszuſtandes der Angeklagten
und verurteilte ſie zu 14 Tagen Gefängnis Der Staatsanwalt
hatte 1 Monat Gefängnis beantragt.

Es hat geholfen. Ueber die letzte Sitzung des Ober
kriegsgerichts in Magdeburg hat der GeneralAnzeiger 114
Zeilen aufgebracht.

Ein SFittlichkeits Verbrechen beabſichtigte anſcheinend
am Sonnabend in der Bernhardyſtraße ein junger Menſch zu
begehen, denn er lockte ein 4jähriges Mädchen in ein Haustor
und machte ſich mit ihm zu ſchaffen. Er wurde rechtzeitig der
ſcheucht und ließ von ſeinem Opfer ab.

Ein S jähriger Bergmannsſohn, Köthenerſtraße wohn-
haft, kam dadurch um ſein Leben, daß er beim Nächtigen m
Freien er hatte ſich unter eine Kohlenlowry verſteckt
ſtark erkältete und bald darauf ſtarb. Der Junge hatte ſchon
öfter heimlich die elterlicheWohnung verlaſſen und in der Nacht,
bevor man ihn auffand, hatten die Eltern nach ihm geſucht. Er
war bereits 10 Tage abweſend.

Einen Revolver hatte ſich ein Lehrling gekauft und ihn
ſo „ſicher“ gehandhabt, daß ihm eine Kugel einen Finger ver-letzte und eine kleine Wunde am Körper keibrachte. Er hatte

h angegeben, er ſei von einem Unbekannten geſchoſſen
worden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Mittwoch
nachmittag 3 Uhr Klein Däumling. Die Preiſe der Plätze
bewegen ſich zwiſchen 20 Pf. und 1.30 M. Abends 7 U
Oberon. Die infolge Unpäßlichkeit des Frl. Brandow ver-
ſchobene dritte Aufführung von Dreyers Drama Die Siebzehn
jährigen wird am Freitag nachgeholt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch
nachmittags 4 Uhr Extravorſtellung zu Einheitspreiſen von 60,
40 und 20 Pfg. Sudermanns Ehre abends Wiederholu
von Hermann Bahrs Komödie Der Meiſter, dargeſte
von dem Enſemble des Leipziger Schauſpielhauſes. Donners
tag Der ungläubige Thomas.

Apollo Theater. Nachdem ſich am Sonntag das Deutſch
Amerikaniſche Theater mit ſeinem Ausſtattungsſtück „Ueber'u
großen Teich“ verabſchiedet hat, begann am Montag ein neuer
Spezialiäten-Spielplan. Das meiſte Jntereſſe nahm
wohl mit Recht der Dreſſurakt Kapitän Rudolfs in An
ſpruch. Elefanten, Pferd und Hunde führten in bunter Reihe
und einzeln die ſchwierigſten Künſte aus. Das Publikum be
lohnte den Dreſſeur mit reichem Beifall. Außer dieſer Piece
wies das Programm noch die verſchiedenſten Spezialitäten auf,
u. a. Clſe Hohenau als gute Soubrette, Steffen,
Brothers, vorzügliche Akrobaten mit ihrer Neuheit als
Korbſpringer, Les Takitos, Serenadenſänger und urkomiſche
GlockenJmitateure. Der Humoriſt Hans Girardet erremit ſeinen witzigen Vorträgen in ſächſiſcher Mundart ſrore

Heiterkeit. Die s Phantom Guards (Geiſtergarde ſtellten
ſich als gutes Damen- Geſangs und Verwandlungs-Enſemble
vor. Henry Kaiſer unter Aſſiſtenz von Mkle. Eugenie
bot Vorzügliches auf dem Gebiete der Jongleur-Kunſt. Der
Bühnenluftakt Namdroux und Clemences konnte wegen

ſpäten Eintreffens der Utenſilien nicht ausgeführt werden.
en üblichen Schluß bildeten eine Reihe wohlgelungener

lebender Photographien.
Jm Walhallatheater ſind neue Künſtler und Künſtle-

rinnen eingezogen und ein Teil der alten „prolongiert“ worden,
wie es an den Anſchlagſäulen heißt. Die Vermiſchung von
Bekanntem und Unbekanntem verleiht dem diesmaligen Spiel
plane ſeinen beſonderen Reiz. Den Löwenanteil am Beifall
trug Lotte Mende mit ihren netten inhaltsreichen Kouplets
davon. Sie ſerviert wirklichen Humor und weiß das Publi
kum zu feſſeln. Das Gleiche gilt von Herrn Richard, deſſen
ſelbſtverfaßte Vorträge Lokalcharakter tragen und ſo dem
Hallenſer etwas von Heimatkunſt übermitteln. Die Wunder-

rottentänzerin Berat erzielte durch ihre Lichteffekte prächtigeSrenthe und gab dem Auge Anſchauliches und Feſſelndes.

aß Meßters ſingende, pfeifende und muſizierende Photo
graphien ſich wieder aufs ſicherſte bewährten, war nach den
ſchon im letzten Spielplane gegebenen Proben nicht anders zu
erwarten. Die amerikaniſchen Exzentriks Tups und die Equi
libriſtiker Newſomes ſorgten durch ihre Produktionen, de
auch die zu ihrem Rechte kamen, die weniger dem Geſange un
der Komik hold ſind. Jn dieſe Kategorie gehören auch die
Ciottis, die mit Wagen und zwei Pferden auf der Bühne
erſchienen und für ihre Reitkunſt Jntereſſe beanſpruchten. Das
Tanz Potpourri Montecinos verbindet akrobatiſche Uebungen
mit hübſcher Koſtümierung. Die letzere ſichert guch den weib
lichen Raſtelbindern den Erfolg, der „Maſſengeſang“ in
dieſer Form vermag weniger die beabſichtigte Wirkung auszu
üben. Als Soubrette verfügt Frl. Claire Hegel über eine
hellklare Stimme und über glänzende Toilette. Die Bilder
der deutſchen Bioſkop- Kompagnie bildeten den Schluß-
akt; erſt um P 12 Uhr konnte man nach Hauſe gehen. Das i
des Guten zu viel. Die Direktion kann ruhig um 11 Uhr auf
gearbeitet haben, man wird ihr nicht böſe ſein.

Wettin. Geſinnungsriecherei in den Krie-g. r- Vereinen iſt ja nichts Neues mehr, aber in einem
Vereine, welcher zum größten Teil aus Arbeitern beſteht, iſt
ſie doch etwas Neues. Der Sſchifferverein zu Wettin,
deſſen Mitglieder ſich zuſammenſetzen aus Korbmachern, Schiffs-
eignern und Bootsieuten, hielt im vorigen Jahr, wie all
jährlich, einen Ball ab, wozu auch unſer Vertrauensmann von
Mitgliedern eingeladen war; als unſer Vertrauensmann den
Saal betrat, wurde er vom Vorſtand aufgeſordert, den Saal
zu verlaſſen; nur dem herzhaften Proteſt einiger Mitglieder
iſt es zu dan'en, daß er nicht gewaltſam hinausgeworfen
wurde. Der Vorſtand rechtfertigte ſein Vorgeben damit, Be
treffender könne ja dem Verein beitreten. Dieſem Wünſche
wurde entſprochen, und in der nächſten Vorſtandsſitzung ergab
die Abſtimmung ein Nein. Als nun in der nächſten Ver
ſammlung einige Mitglieder den Vorſtand fragken, warum die
Aufnahme verweigert werde, erſlär'e der Vorſtand, das gehöre
nicht hierker. Bemerkt ſei noch, daß ſtatutengemäß über die
Aufnahme ver Mitglieder nur der Vorſtand entſcheidet, und
da der Vorſtand aus Korbmachermeiſtern und Schiffseignern
beſteht, ſo war es ja nicht anders zu erwarten, zumal da der
Korbmachermeiſter Hermann Broße, welcher unſern Vertrauens-
mann vor klingerer Zeit wegen ſener politiſchen Tätigkeit
maßregelte, dem Vorſtand angehört. Der Vorſtand hat in dem
Schiffer-Verein das Beſtimmungsrecht, und wenn ja die Mit-
glieder einmal anders wollen, ſo will einfach der Vorſtand
nicht mehr mittun.

Vergangenen Sonnkag ſand die Einweihung der neuen
Fahne des Vereins ſtatt, mit den üblichen Zeremonien, Kirch
ang, Feſtzug, Feſtreden. Nun, Jhr Schiffs arbeiter und
orbmacher, an Euch liegt es ſelbſt, dieſe Harmonieduſelei zu

brechen, laßt Euch ferner nicht mehr durch Freibier begeiſtern,
ſondern ſeht das Wahre, ſehl Euch Eure wirtſchaftliche Lage
an, ſeht wie das Geld für notleidende Schiffer geſammeld-
worden iſt; hat ein Schiffsarbeiter, welcher durch den trockenen
Sommer arbeitslos geworden iſt, etwas bekommen Nichts,
aber die notleidenden Eigeniſimer ſollen bis 200 Mk. erhal-
ten haben. Daraus erſeht Hhr, daß Jhr Euch ſelbſt helfen
müßt, und das kann nur durch eine kräftige Organiſation ge
ſchehen.

Bruckdorf. Der hieſige Gemeindevorſteher macht bekannt,
daß die Anmeldungen zur Rekrutierungsſtamm-
rolle in der Zeit vom 15. Januar bis zum 1. Februar zu er
ledigen ſind.



Aus den Rachbarkreiſen.
Das amtliche Wahlreſultat

in Kalbe-Aſchersleben gibt folgende Ziffern an:
Albrecht 10018 Stimmen,
Plache II 785Rahard 5107Fleiſcher 454Die amtlichen Ermittelungen weichen wenig von den vom

ſozialdemokratiſchen Wahlkomitee gegebenen Zahlen ab. Dem
Gen. Albrecht fehlen an der abſoluten Stimmenmehrheit rund
750 Stimmen. Es iſt zu hoffen, daß dieſe Reſerven für uns
aufgebracht werden, zumal ſicherlich nicht alle Wähler, die für
Rahardt oder Fleiſcher ſtimmten, jetzt Placke zu ihrem Ver
treter ſich auserſehen.

eitz. Volksverſammlung. Die am Sonntag in der
Wilhelmshöhe ſtattgefundene Verſammlung war ſehr ſtark be
ſucht, der große Saal war bis in die kleinſte Ecke arg
gefüllt Reichstagsabgeordneter Genoſſe Ledebour ſpra
über die politiſche Lage und den Ruſſenkurs in längerer aus
führlicher Weiſe. Da über die von ihm berührten Punkte ſchon
im Volkéblatt des öfteren verhandelt iſt, er abrigt es ſich, die
ſelben nochmals anzuführen, das aber ſoll geſagt werden, daß
edebour die heutigen Zuſtände und beſonders die Art inVechWland Rußtzland gefällig zu ſein, in ſchärſſter Weiſe

tadelte und manches Vorkommnis recht ſatiriſch behandelte.
Die Verſammlung, die ſchon während des Vortrags lebhaft an
geregt war, brachte am Schluß des Vortrags ſtarken Berfall.

Genoſſe Leopoldt erſucht danach die Verſammelten, diejenigen
Lokale zu unterſtützen, die für Verſammlungen zu haben ſind,
alle anderen aber zu meiden. Ferner ermahnt Redner zur
Agitation für das Volksblatt und zum Beitritt in die Organi-
ſationen und die Genoſſenſchaft, den Konſum Verein. Zum
Schluß wurde von der Verſammlung ein brauſendes Hoch auf
die Sozialdemokratie ausgebracht. Nach Schluß der Verſamm-
lung wurde dem Genoſſen Singer, der am 16. Januar ſeinen
60. Geburtstag feiert, eine Glückwunſchkarte überſandt.

Abends fand der Ball des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt,
der wieder ſehr gur beſucht war und bei dem ſich die Teilneh-
mer auf das angenehmſte amüſierten. Zum Beitritt in den
politiſchen Verein meldeten ſich eine ganze Anzahl Genoſſen

Ein Sieg der Arbeiter. Die von uns gemeldeten
Differenzen in der Keſſelfabrik von Schumann ſind zu gunſten
der Arbeiter beendet. e
verſchiedene Forderungen geſtellt hatten, mit dem Chef eine
Unterhanolung, bei der erreicht wurden: Die geregelte Ar-
beitszeit beträgt 10 Stunden, Ueberſtunden (bisher ſehr häufig)
ſollen nur in allerdringendſten Fällen gemacht werden, dann
wird ein Lohnaufſchlag gezahlt. Waſcheinrichtungen und Räume
für die Garderobe werden geſchaffen. Außerdem erhält jeder
Arbeiter ohne Ausnahme einen Lohnzuſchlag von pro Stunde
2 Pf. (die Arbeiter hatten 3 Pf. gefordert). Außerdem verſprach
der Chef, ſpäter den Lohn noch zu erhöhen.

Dieſer Erfolg iſt nur der Einigkeit der Arbeiter zu ver-
danken. Jn der Fabrik arbeiten etwa 50 Mann, die faſt alle
organiſiert ſind. Mögen die Arbeiter anderer Fabriken,
die an chroniſchem Lohnabzug leiden, ſich daran ein Beiſpiel
nehmen. Hier trifft das Sprüchworr zu: Jeder ſchläft, wie er
ſich bettet.

Kleiner Brand. Jn der Färberei von Burghold in
der Badfſtubenvorſtadt gertieten am Montag früh in einer
Trockenkammer aufgehängte Kokosfaſern in Brand. Durch den
Gehilfen wurde der Brand ſchnell gelöſcht, doch erhielt er da-
bei an den Fingern der linken Hand Brandwunden. Das
Feuer kann nur dadurch entſtanden ſein, daß durch den ſtarken

ind aus dem Ofen eine Flamme herausgeſchlagen iſt, die die
Faſern erfaßte. Der Schaden iſt nicht ſehr bedeutend.

Weißenfels. Jn der ſchwach beſuchten Verſammlung des
Soziaidemokratiſchen Vereins am vorigen Mittwoch erſtattete
Genoſſe Le opoldt Bericht von der Preußenkonferenz.
verbreitete ſich in ausführlicher Weiſe 1. über den Wohnungs-
geſetzentwurf, 2. über den Schulgeſetzentwurf, 3. über das
Kontraktbruch Geſetz für ländliche Arbeiter und 4. über das
Landtagswahlrecht. Die Stellungnahme unſerer Partei zu dieſen
wichtigen Fragen wurde als richtig erkannt, um dahin zu
wirken, daß die Mißſtände auf dieſem Gebiete, die Genoſſe
Leopoldt treffend kennzeichnete, beſeitigt werden. Nach einer
kurzen Diskuſſion wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Bitterfeld. Unf all. Der beim Spediteur G. Liebe
hier beſchäftigte Geſchirrführer Naumann aus Hozweoßig wurde
von ſeinem eigenen beladenen Tonwagen ühberfahren und ſo
ſchwer verletzt, daß an ſeinem Aufkommen gezweiſelt wird.
Der Bedauernswerte hat außer einigen Rippenbrüchen auch
eine Quetſchung der Lunge erlit en.

Delitzſch. Verhaftet wurde der zuletzt in Paupitzſch
bedienſtete Kuiſcher Bonitzky, welcher vor einiger Zeit, als er
bei Dr. Herold hin Stellung war, ſich mehrerer Unterſchlag-
ungen ſchuldig machte, ſowie nach ſeiner En laſſung aus dem
Zwingergarten des Genannten u a. ein Teſching en wendete.
Er wurde dem Unterſuchungs- Gefängnis des Landgerichts
in Halle zugeführt.

Eilenburg. Der Leichnam des ſeit dem Dezem-
ber v. J. verſchwundenen Fabrikarbeiſers Poul Schumann
wurde Sonnabend miitgg in der Mulde hinter der Deutſchen
Celluloid-Fabrik aufgefunden.

O

L. Nordhauſen. Aufgehobenes Todesurteil. Das

Am Sonnabend hatten die Arbeiter, die

hieſige Schwurgericht hat am 9. November v. J. den Buch
halter Georg Curtius wegen Mordes zum Tode verurteilt.
Er hat am 4. Februar v. J. in Lutter im Eichsfelde die Witwe

e rn e 7Mathilde Günther, zu der er in heftiger Liebe entbrannt war,
aus Eiferſucht ermordet, indem er ſie erdroſſelte und ihr den
Hals mit ſeinem Taſchenmeſſer durchſchnitt. Seine Behaup
tung, die Getötete habe das ausdrückliche Verlangen an ihn
gerichtet, ſie zu töten, fand keinen Glauben;ſaden die in bezug hierauf geſtellte Frage verneint. Auf die

Reviſion des Angeklagten hob geſtern das Reichsgericht das
Urteil auf und verwies die Sache an das Schwurgericht zurück,
weil eine kommiſſariſche Zeugenausſage zu unrecht verleſen
worden iſt. Es handelte ſich um eine Zeugin, welche längere
Zeit vor der Hauptverhandlung vom Amtsgerichte Heiligenſtadt
kommiſſariſch vernommen worden iſt weil ſie wegen ihres
hochſchwangeren Zuſtandes nicht im ſtande geweſen ſein würde,
die Reiſe nach Nordhauſen zu machen. Das Reichsgericht
vermißte die Feſtſtellung, daß der Grund für die kommiſſariſche
Vernehmung zur Zeit der Hauptverhandlüng noch beſtand.

In meinem billigen Inventur-

W T S F 7 Jkommt jetzt

die Geſchworenen

mſarmal- Nach
ſinnung,

Kelbra. Eig, Ber) Dem un Wilh. Bauertfeld,
lcher an der Kirmesfeier im Herbſt vor. Js. hier bei ſeinen

ltern weilte, war in der Büfettſtube eines hieſigen Lokals ſein
rtemonnaie mit 170 Mk. Jnhalt abhanden gekommen. Trotz

eifrigen Suchens der Polizei konnte der Dieb nicht gefundenwerden. Auch war ſchon alle Hoffnung aufgegeben. da jetzt,
nach einem Vierteljahre, bekommt B. einen Doppelbrief nach
Berlin, mit 30 Pfg. frankiert, aus Kelbra. Als er denſelben
äffnet, ſieht er erſtaunt ſeine 170 Mk. in Papiergeld. Ob ſich
beim Finder jetzt erſt das Gewiſſen geregt hat, oder ob er ſi
fürchtete, den 100 Mk. Schein, welcher dabei war, umzuſetzen
Jedenfalls eine drollige Geſchichte.

tſtedt. Einen Ballon der ZuftſchifferAbteilung mit Jnſaſſen beobachtete man am vergangenen
Sonnabend nächmittag gegen (4 Uhr. Derſelbe war mittag
in Berlin auſfgeſtiegen und ſteuerte über unſere Stadt nach

elbra Durch Winddrehung iſt der Ballon in ſeinem
urs wieder zurückge ſchlagen worden und gegen abend dicht

hinter dem Dorfe Arnſtedt gelandet. Die Landung geſchon
auf freiem Felde und ging ſo glücklich von ſtarten, daß die
Beſahzung, aus drei Offizieren, ſowie der Ballon
nicht den geringſten Schaden nahmen. Somit hat die Fahrt,
von etwa 200 Kilometer Entiernung, nur annähernd vier
Stunden gedauert. d halfen die Patkung be
chleunigen, ſo daß die Fahrgäſte noch am Abend in San-
ersleben den Berliner Zug erreichen konnten.

Wittenberg. Arbeiters Ende. Das Tageblatt
chreibt:

Meißner, welcher ohne feſten h in Ställen und Scheu
nen kampierte Er hatte ſich im
war nach dem Hofe gegangen von wo er nicht zurückkam.
Als man nach ihm ſuchte, wurde er tot in einem Stalle ge-
funden.

Keuſchberg. (E. Ber.) Den Schnlvätern von Kenſchberg-
Balditz zur Nachricht, daß die letzte Schulväterverſammlung, in

Plötzlich verſterben iſt Sonntag abend der Arteiter
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zlauen Hecht aufgehal en und

welcher Genoſſe Holland gegen die Verſammlung Proteſt ein
gelegt hat, nun jetzt endgiltig von der Regierung aufgehoben
worden iſt. Unterm 9. Januar d. Js. ging dem Genoſſen Holland
folgender Beſcheid zu

Jhre Beſchwerde vom 25. Oktober 1904 hat ſich dadurch
erledigt, daß die Wahl zweier Schulvorſtandsmitglieder in
den Schulvorſtand Keuſchberg-Balditz noch einmal ſeitens der
Schulgemeinde vorgenommen werden wird. (Es folgt die
Unterſchrift des Landrats.)

Es wird demnach eine zweite Schulväterverſammlung in Keuſch-
berg ſtattfinden. nun iſt es Pflicht der hieſigen Arbeiterſchaft, in
der nächſten Schulväterver ſammlung Mann für Mann zu
erſcheinen, damit auch die Arbeiter eine Vertretung im Schul-
vorſtande haben es gibt in unſrer Schulgemeinde genügend
Arbeit, gedenkt an die verſchiedenen Maßnahmen der Lehrer
wegen des Nichtbeſuchs der Kirche am Sonntag. Bis jetzt hat
von den Mitgliedern des Schulvorſtands nicht ein einziger in
dieſer Form etwas geran, was ſeine Pflicht eigentlich wäre.
Geweinſchaftlich mit den Schulvätern dieſe Mißſtände zu be
ſeitigen, das hat bisher von den Herren keiner getan. Arbeiter
von Keuſchberg und Balditz, wänlet Männer, die fähig ſind,
zum Wohle Eurer Kinder ihre ganze Kraft einzuſetzen, um ein
geſundes Verhältnis in dieſer Richtung zu ſchaffen. Es ſind
von der hieſigen Arbeiterſchaft die Genoſſen Konrad Holland,
Schuhmacher, und Wilhelm Kunze, beide in Balditz, vor-
geſchlagen.

Jena. Jnfolge des Ablebens des Prof. Abbé ſind die
im Volkshauſe geplanten Veanſtaliungen bis auf weiteres
verſchoben worden. Tie Marimuſik ſeiele am So navend
nicht. Auf den Stiftungs Betrieben wie au den öſſentlichen
Gebäuden weht die Trauerſtaagge. An die Witwe Abbveés wie
die Firma Zeiß hahen die ſtädtiſchen Behörden Beileids-
Schreiben gerichtet. De ofſizielle Trauerfeier findet heute,
Dienstag, im großen Saale des Voltshauſes ſtatt. Die Suif-
tungs- Betriebe bleiben an dieſem Tage geſchloſſen.

Aus dem Veiche.
Berlin. Eine Demonſtration der Pückler-Verehrer gab es Sonntag abend vor dem Moabiter Ge-

fängnis, aus dem Graf Pücktler entlaſſen wurde, der dort
die ihm wegen Ungebühr vor Gericht auferlegte dreitägigeHaftſtrafe abgeſeſſen hat. Mehr als 200 Perſonen hatten ſich

zinn Seil mir Blumenjpenden, vor dem Portal eingefunden,
und empfingen den Grafen mit lauten Hoch und Hurrarufen.
Vom Präſidenten der Pückler-Vereinigung, dem mit verur
teilten Buchdruckereibeſitzer Mitſching, wurde auf der Straße
dem Grafen ein rieſiger Lorbeerkranz überreicht, deſſen Schleife
die Worte zeigt: Dem wäckeren Vorkämpier des Deutſchtums,
Grafen Pückler! Nachdem in einer Begrüßungsanſprache der
Graf als Märtyrer der gu en Sache gefeiert war, begad iichder ganze Zug in ein nahegelegenes Polal, wo Grof Pückler
eine rede hielt. Er gelobte dabei, gerade jetzt mit verdoppel-
ter Energie ſeine Jdeen ins Volt zu ragen. Vei dem Em-
pfang auf der Straße gab es einen Zwiſchenfall. Als der
Graf gerade ſeinen Kranz in Empfang genommen hatte, packte
ihn ein junger Mann beim Kragen und ſuchte dem Grafen
die Lorbeeren zu entreißen. Als Graf Pücklers Anhänger auf
den Störenfried einſchlagen wollten, ergriff er die Flucht. Seine
Perſönlichteit konnte nicht feſtgeſtellt werden.

Breslau. Die am 4. Januar in der Kohlengrube Marie
bei Saarau verſchütteten fünf Beraleute ſind nun als Leichen
geborgen worden. Jn der Kleophas-Grube bei Königshütte
wurden zwei Häuver durch plötzliches Zubruchegehen eines

Die
Pfeilers verſchüttet und getötet.

Beuthen. Ein Kioſterbruder als Dieb.Strafkammer verurteilte den früheren „barmherzigen Bruder“
Robert Neugebauer wegen Einoruchdiesſtahls unter Annahme
mildernder Umſtände zu acht Monaten Gefüngnis. Vor ſieben
Jahren trat der damals 21ljährige Neugebauer in das Bogut-
ſchützer Kloſter zu Zawodzie als Barmberziger Bruder ein und
wurde dann, nachdem er das Gelübde freiwilliger Armut und
beſtändiger Keuſchheit abgelegt hatte, als Natura ienſammler
beſchaftigt. Seine Gelübvde ſcheinen ihn aber nicht ſehr ve-
ſchwert zu haven, denn er unierhielt nicht nur ein Liebesver-
hältnis mit einer 17jährigen Schönen, ſondern ſtahl auch,
nachdem er dem Kloſter bereils ſieben Jahre gedient hatte,
durch Einbruch den Jnhalt der Sammeſlbhüchſen zweier Kloſter-
brüder aus den Zellen, zuſammen 527 Mk. Die Tat kam bald
heraus und „Bruder Robert“ kam vor Gericht, wo er in vollem
Umfange geſtändig war. Der Staatsanwalt bezeichnete ſeine
Tat als groben Vertrauensbruch und einen Akt niedriger Ge-

und beantragte ein Jahr Gefängnis; das Gericht ſah
aber die Sache milder an und erkannte mit Rückſicht auf die
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diederige unteldöllenbe ind das offene Geſtändnis der Ein
rechers n Ei n lück. Bei der Einfahrt

erbahnhof Koblenz-Moſel ſtielerin den Güt ein Bü miteiner aus einer Lokomotive und einem Parkwagen beſtehenden
Abteilung zuſammen; der Packwagen war mit einem affnerund vier Bremſern beſeßt. Der r wurde getötet, ein

Bremſer ichterzwei andere

Vermiſchtes.
e Aus dem Leben des Adels. Das Deutſche Volksblatt

in Porto Allegre (Braſilien) berichtet: Vor einigen Wochen
kam ein Landſtreicher, der ſich als Graf Georg Radziwill, ehe
maliger preußiſcher Sekonde-Leutnant, legitimierte, zu dem
Uhrmacher Arthur Laube in San Francisco de Paula an
und bat um Obdach und Beſchäftigung. Dank ſeinem
pathiſchen Auſtreten fand er auch bei dem Uhrmacher Auf-
naine und blieb längere Zeit in deſſen Hauſe. Der Herr Graf
lohnte jedoch h Wohltäter mit dem ſchnödeſten Undank,
indem er des Nachts deſſen ganzen Vorrat an Uhren und Gold-
ſachen, ſowie eine erhebliche Summe in barem Gelde ſtahlund mit ſeiner Beute das Weite ſuchte. Der Beſtohlene nahm
mit Hilfe mehrerer Polizeiſoldaten die an des Diebes
auf, der auch am anderen Tage in einem Kleidergeſchäſte
n wurde. Gejſeſſelt und mit einem Strick um den
Hals wurde Grof Radziwill zu Fuß nach San Francisco de
Paula zurückgebracht, wo er ſeiner n entgegenſieht.

Sparkafſſen-Panik in Newyork. Am Mittwoch der
letzten Woche herrſchte unter den jüdiſchen Einwohnern von
Newyork eine Panik, hervorgerufen durch Zweifel an der
Sicherheit der Staatsſparkaſſe. Die Panik iſt a viele Preß-
angriſſe, welche Newyorker Zeitungen gegen die We los
gelaſſen hatten, zurückzuführen. Beinahe 10 000 Juden und
Jüdinnen verſammelten ſich vor der Staatsſparkaſſe und ver-kangten die ſofortige Rückzahlung ihrer Einlagen. Es war

unmöglich, mehr als einen kleinen Teil der Menge in das
Gebäude hereinzitlaſſen, die übrigen wurden von der Polizei
vertrieben. Dieſe Maßregel veranlaßte den Glauben unter der
Menge, daß die Staatsſparkaſſe die Pmlung eingeſtellt habe.
Tauſende Juden warfen ſich gegen die Tore des Bankgebäudes.
Ein Geländer, welches eine in der Nähe tiefer liegende Straße
von den Schauplatze der Panik trennte, brach, und fünfzig
Per onen, meiſtens Frauen, wurden drei Meter hinunterge-
ſchlendert. Alle wurden verlezt, einige tödlich und viele ſchwer.
Die Poliziſten benutzten die Totſchläger, womit ſie die Köpfe
der herandrängenden Menge bearbeiteten. Der Auflauf dauerte
zwölf Stunden, und die Bank wurde bis ſpät in die Nacht
hinein offengehalten, um alle verlangte Summen auszugahlen.

Die Kälte in Rußland. Jn Ruſſiſch-Polen und Lit-
tauen herrſcht ſtrichweiſe Kälte bis zu 50 Grad Reaumur
Schneeſtürme veranlaßten bis 15ſtündige Eiſenbahnverſpätun-
gen. Vor den Toren der Städte wurden viele Landleute er-
froren aufgefunden.

Lehtzte Nachrichten.

Der Krieg in Oſtaſien.
Tokio, 17. Januar. Marſchall Oyama meldet, daß die

Ruſſen langſam von Mukden aus vorrücken. Die Gefechts-
linien des rechten, ruſſiſchen Flügels dehnen ſich am Ufer des
Hun-ho aus.
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Der Streik im Rußrrevier.
Bochum, 17. Januar. Geſtern abend fanden in den hieſigen

Bezirken überall Belegſchafts Verſammlungen ſtatt, in denen
die Eſſener Beſchlüſſe, beſonders der Generalſtreik, mit großemJubel aufgenommen wurden. Dadurch, daß gar nichts be

willigt worden ſei, habe das Unternehmertum gezeigt, daß es
den Streik wolle. Die Arbeiter beſchloſſen, ſo lange zu ſtreiken,
bis die Forderungen bewilligt ſeien.

Berlin, 17. Januar. Wie dem Vorwärts aus Poſen von
zuverläſſiger Seite gemeldet wird, iſt in den letzen Tagen in
der Provinzpreſſe die Werbung von Arbeitswilligen durch
Agenten der Bergwerksgeſellſchaften in umfaſſender Weiſe be-
trieben worden. Ein Zug mit polniſchen Hilfskräften iſt ſchon
Sonnabend nach Poſen expediert worden, und ſoll um 11 Uhr
nachts Berlin paſſiert haben.

Eſſen, 17. Jan. Wie verlautet, haben die Werke in Mül
heim nur noch für wenige Tage Kohlen.

Amſterdam, 17. Jan. Das niederländiſche Verkaufsburegau
des rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenſyndikats teilt in einem Rund-
ſchreiben mit, daß es in einem Lager zu Ruhrort noch ziemlich
große Vorräte beſitze und einſtweilen keinen gänzlichen Still
ſtand der Ausfuhr erwarte.

Kiel, 17. Jan. Oberleutnant z S. Kurzhals vom Panzer-
ſchiff Prinz Heinrich. der wegen tätlicher Beleidigung Unter-
gebener verhaftet worden war, dann aber freigelaſſen wurde,
iſt jetzt der pſychiatriſchen Univerſitätsklinik zur Beobachtung
überwieſen worden.

London, 17. Januar. Die Blätter bringen Einzelheiten
über den durch den geſtrigen Sturm in ganz England ange
richteten Schaden. Während des ganzen Tages war die tele-
phoniſche Verbindung mit der Provinz unterbrochen. Die
Züge in Nordengland und Schottland konnten nur teilweiſe
verkehren wegen der ungeheuren Schneemaſſen. Aus allen
Hafenſtädten laufen Meldungen über Schiffsunfälle ein.

Paris, 17. Jan. Aus Smolensk wird berichtet, daß in der
Nacht zum 14. ds. von einem Unbekannten gegen den Palaſt
des Gouverneurs eine Bombe geworfen worden ſei. Es wurde
nur einiger Materialſchaden angerichtet.
war

An dir Parteigenoſſen im Regierungs
Bezirk Merſeburg.

Jn Ausführung eines früher gefaßten Beſchluſſes hat die
unterzeichnete Kommiſſion einen Voſten Formulare zum Aus-
tritt aus der Landeskirche anfertigen laſſen. Dieſelben ſind
unentgeltlich zu beziehen von der Volksbuchhandlung Halle a. S.

Die Zentral-Agitations- Kommiſſion
des Reg.Bez. Merſeburg.

Verantwortlicher Redakter ir: A. Weißzmann in Halle.
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94 Leipzigerſtraße 94.
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